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Sttein J&cr3
©eute Bin id) ntie&er frSBIicfi, frBBffd),
Sitte meine Bangen Siäc&te fitiB oergeffen,
UttB aI8 Batten Stngfte nie Befeffen
Siefeê ©erg mit feinem SuBelfcBtafl,
^odjfê unb läutet ein Ben fdjönen Sag.
©er&fttag mit 5er Haren TOorgenfonne,
SDfit Bern lebten goIBnerBrämten SauBe,
ïïîodj ein SBeildjett, eB' eê ftirBt im Staube,
8ä6t eê feine Bunten SaBnen roeBn,

©td) in aßen feinen SarBen feBn.
©erg, mein alteê ©erg, icb muB Bid) lieBen,
Ümmer fin&eft Bit Bein 8eBen roieBer,
©ingft Bie IieBen îHn&BeitêmorgenlieBet
5Dîit Bern alten Betten, taofern Son
SBie oor QaBren féon.
Unb fo nreif ich Bid) unB Beine SugenB;
Seine immer unoerBtoBne SugenB.

©uftan Salle.

Bund Stjweij. Jtanenaeteine
2tm 5. unb 6. Dftober t>iclt tri Sutern ber

Bunt fchœeiserifcher grauenoereine feine 13. ©e=

neraloerfamtntung ab. Per bisherige Borftanb
tourbe beftätigt. 2IIs Ort ber nädjften ©eneral«
oerfammlung œurbe 3ürid) beftimmt. SRad)

Stbänberung ber Statuten tonnen nunmehr auch

©tnselperfonen ftci) bem Bunt anfd)ftefeen. Ser
Antrag, ber Bunt möchte fid) in irgenb einer
SBetfe an ber ßanbescrusftellung, in Sern tm
3at)re 1914 betätigen, mürbe angenommen,
über bas „2Bie" foil eine Spestalfommtffton
entfdjeiben. Ebenfo œurbe ber SIntrag ber
Union für grauenbeftrebungen in 3ürtd) auf
Erhebung einer Enquete über bie fojtalen Ber«
hältniffe ber 2trbeiterinnen angenommen. Die
Anregung toirb ebenfalls an eine Kommiffion ge=

toiefen jur Beratung unb fpöteren genauen 2ln=
tragftellung. über bas Df)ema ,,2Bas ber Bunt
ber f<htoeiserif<hen grauenoereine mill", oerbrei«
tete fid) in lichtooller unb f)öd)ft fnmpathifdjer
SBeife grau BuboIpb=Scbtoar3enbach aus 3ü=
rid), ©ie fafjte ihre Ausführungen in bem Safe
3ufammen: Der Bunt bient ni<ht einer Sache,
fonbern einer 3bee, barum hut er oft roenig po»
fitioe 2trbeit unb greifbare Erfolge oorsumeifen.
2Bas er anftrebt ift bie Stusnütpmg ber noch
oielfad) brad) liegenben grauenfräfte in einer
ben ueränberten 3eitt)erf)ältniffen, aber 3ugteid)
and) bem innerften Sffiefen unb ber Seftimmung
ber grau entfpred)enber ÏBetfe. Die Sommiffion
für Sffiöchnerinnen, bie burd) bie Sinnahme bes

eibgenöffifchen Sranfen= unb UnfaHoerfidjerungs»
gefefces einen großen Seil ihrer SBünfche erfüllt
ficht, œill es fid) nun angelegen fein laffen, bie
grauen auf bie SBohltaten ber ja nicht obligators
fd>en Srantenoerfid)erung aufmertfam su ma
djen unb fie 3um Eintritt in bie ÄranEentaffen 3U
beœegen. Es foil bies burd) ein Eleines Schri|t=
d)en gefdjehen. i)err fßrofeffor fBouet aus 3ü=
rid) legte ben grauen ihre fßflid)t sur SUUtœirEung
bei ben ijeimatfihufebeftrebungen ans l)er3. —
Ijerr fßfarrer Heller aus glamil unb j)err Dr.
Ijercob aus ßaufanne fpradjen über bie Aotmen=
bigfeit ber Sßirtshausreform unb ihre
©eftaltung in ber näd)ften 3utunft. Es mürbe
gefagt: Das SBirtshaus fann nicht einfad) aus=
gefdjaltet, fonbern es muh reformiert, bas
Sd)Ied)te burd) bas ©ute uerbrängt œerben. Die
übermächtig geœorbenen ïrtnffitien müffen be=

fämpft, bas Sßirtshaus möalidjft ber fßrmatfpe»
Eulation entsogen merben. Auch h'et: huit«'1- bet
grauen neue, fdjöne unb grofee Aufgaben. Sie
finb 3u ihrer Erfüllung g ans befonbers berufen.
Sie hoben ja bereits ben SBeœeis erbracht, bafs
fie im Stanbe finb, alfoljolfreie Sßolfshäufer unb
Dieftaurants einsurichten unb im 3ntereffe ber
Sßolfsmohlfahrt sur höd)ften SBIüte 3U bringen.
Die Äommiffion für bas Stubium
b e r D i e n ft b 01 e n f r a g e, unter bem Sßorfife
oon gräulein Emma 3ehnber in St. ©allen
ftehenb, legte eine 58rofd)üre oor unter bem Xitel
„ßeitenbe ©runbfäfce für Hausfrauen, toeldje
Dienftboten halten"- 5000 beutfdje unb 2000
frcmgöfifdje Ejemplare sum Ißrei e oon 10 Ets.
ftehen baoon 3um äßerfauf bereit. Der 23e3ugs=
ort ift St. ©allen, gür 1913 plant bte Sommtf»
fion eine 3toeites Schriftd)en „ßeitenbe ©runb^
fäfee für Dienftboten." Es ift nicht 3U besroei«
fein, bah eine jebe benfenbe grau biefe leitenben
©runbfähe mirb fennen lernen mollen, um fie
auf beren Durchführbarfeit 3r prüfen unb bar«
aus Seiehrung 3U fdjöpfen.

Conöonec Steffi-Bamen
Die grohen Solfsbibliothefen ber ïbemfeftabt

haben befdjloffen, bie bis jet)t für bie grauen
referoiert getoefenen Säle 3U fdjliehen. 3U bie»

fem auffehenerregenben Entfchluh finb bie ßeiter
oerfd)iebener Sibliothefen gelangt, nad'bem fi<h
herausgeftelit hat, bah bie ßeferinnen frembes
E:"öntum œie ihr eigenes behanbeln unb in ben
ßeieümmern Dinge treiben, bie fonft nur in oer«
fd)Io«enen 21nfleibe3immern oorgenommen 3U
merben pflegen.

Ein Sibliothefar berichtet, bah Damen
nicht bloh bie Sucher, bie fie 3U lefen œûnfçhen, in
einer bei Stännern nie oorfommenben SBeife oer=
berben, fonbern auch 0un3e, fie befonbers in«

tereffierenbe Sudffapitel unb Silber einfach her=
ausjehneiben unb bte œertoollften Eunftseitfchrif«
ten unb Stobeblätter mitgehen Bethen. Der Diref«
tor ber Solfsbibliothef oon SBeftminfter hat biefe
Anfd)ulbigung feines Kollegen oollauf beftätigt
unb nod) hin3ugefügt, bah bte grauen — unb
3œar grauen aller Stänbe — nicht feiten in ben
ßefefälen allerintimfte ïoilette machen unb fich
in ©egenmart frember fßerfonen an« unb aus«
3iehen. 2tn ben Düren einiger Sibliothefen, bie

nod) nicht gefc^Ioffen finb, ftehen jefet 2Bäd)terin=
nen, bie jebe grau, bie im ßefefaal mar, beim
Serlaffen ber Sibliothef genau muftem unb nad)
Urnttänben au-41 unterfudjen, um feftsuftellen, ob

fie nidjt Süd)er geftohlen hat. Steine Diebftähle
biefer 2Irt fdjeinen bei ben ßonboner Damen 3u
einer mahren Stanie geœorben 3U fein; man
ftiehlt nidjt nur in Sibliothefen, fonbern auch an
anberen öffentlichen Orten unb oor allem in ben

grohen SBarenhäufern.
Der Sefretär eines fef)r befannten grauen«

flubs erftärte einem Stitarbeiter ber „Dailp
Sterns," bah bie Slubleiterinnen nicht mehr müh«
ten, rote fie bie fraft jeben Dag oorfommenben
Diebftähle in ben ©arberoben oerhtnbern follten.
Seben Dag oerfdtminben SIeibungsftücfe unb aus
ben Dotierten Ißäfchen mit Seifen, fiuU unb Klei«

berbürften, ijanbtücher unb anberes. SDtan follte
es nid)t für möglich halten, bah ein Stücfchen
Seife sum Stehlen anreisen fann, unb buch ift es

fo: ber Seifenoerbtauch bes Klubs ift bafjer ge=

rabesu ungeheuerlich groh- Der Dtreftor eines

grohen SBarenhaufes fagte, bah bie Diebftähle,
bie im ßaufe bes 3af)res oon grauen ausgeführt
œerben, ans gabelhafte grensen: fo feien in ben

legten fedjs lochen bort nicht œentger als 3œan=
3ig foftbare Doilettenneceffcrires entœenbet mor«
ben. SBenn man bie Damen bei ihren Diebereien
paefe unb oerhaften Iaffe, führen fie als SDtilbe«

rungsgrunb regelmähia bie fo beliebte Klepto«
manie an; in ben meiften gällen aber hantelt es

fid) um roirflichen Diebftahl ber flug oorbereitet
unb in einem beftimmien Sntereffe falten SIu«
tes ausgeführt œurbe.

Ein Soliseiinfpeftor behauptet bagegen, bah
ber oon grauen begangene Diebftahl, felbft toenn
es ftd) nidjt um Kleptomanie hantle, faft immer
auf einen Impuls surücfsufüljren fei: bie Dame
fühle plöhlid) bas Sebürfnis, fid) irgenb eines

©egenftattbes, ber in ben meiften gällen siemlid)
œertlos ift, 3U bemächtigen; toenn fie ihn bann in
ben Hänben habe, bebaure unb bereue fie auch

fdjon ihre Dat, aber fie habe nicht mehr ben Sttut,
ben ©egenftanb œieber hinsulegen ober bem Ei«

gentümer 3urüd3ugeben. Ein Arst enblid) ift ber
Anficht, bah bie meiften grauen ftehlen, roeil
ihnen ber fittliche Holt fehlt; fchulb habe bie Er«
3iehung, bie ihnen in ben Sdjulen unb in ber go=
milie gegeben merbe, unb bie nidjt geeignet fei,
fie für bas ßeben 3U feftigen.
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Mein Herz
Heute bin ich wieder fröhlich, fröhlich.
Alle meine bangen Nächte sind versessen.
Und als hätten Ängste nie besessen

Dieses Herz mit seinem Jubelschlag,
Pocht's und läutet ein den schönen Tag,
Herbsttag mit der klaren Morgensonne,
Mit dem lebten goldverbrämten Laube,
Noch ein Weilchen, eh' es stirbt im Staube,
Läßt es seine bunten Fahnen wehn.
Sich in allen seinen Farben sehn.

Herz, mein altes Herz, ich muß dich lieben.
Immer findest du dein Leben wieder,
Singst die lieben Kindheitsmorgenlieder
Mit Sem alten hellen, tapfern Ton
Wie vor Jahren schon.

Und so preis' ich dich und deine Tugend:
Deine immer unveröroßne Jugend.

Gustav Falke.

Sund Schweiz. Zraueiumeine
Am S. und 6. Oktober hielt in Luzern der

Bund schweizerischer Frauenvereine seine 13.

Generalversammlung ab. Der bisherige Vorstand
wurde bestätigt. Als Ort der nächsten
Generalversammlung wurde Zürich bestimmt. Nach
Abänderung der Statuten können nunmehr auch

Einzelpersonen sich dem Bund anschließen. Der
Antrag, der Bund möchte sich in irgend einer
Weise an der Landesausstellung in Bern im
Jahre 1914 betätigen, wurde angenommen,
über das „Wie" soll eine Spezialkommission
entscheiden. Ebenso wurde der Antrag der
Union für Frauenbestrebungen in Zürich auf
Erhebung einer Enquete über die sozialen
Verhältnisse der Arbeiterinnen angenommen. Die
Anregung wird ebenfalls an eine Kommission
gewiesen zur Beratung und späteren genauen
Antragstellung. Über das Thema „Was der Bund
der schweizerischen Frauenvereine will", verbreitete

sich in lichtvoller und höchst sympathischer
Weise Frau Rudolph-Schwarzenbach aus
Zürich. Sie faßte ihre Ausführungen in dem Satz
zusammen: Der Bund dient nicht einer Sache,
sondern einer Idee, darum hat er oft wenig
positive Arbeit und greifbare Erfolge vorzuweisen.
Was er anstrebt ist die Ausnützung der noch
vielfach brach liegenden Frauenkräfte in einer
den veränderten Zeitverhältnissen, aber zugleich
auch dem innersten Wesen und der Bestimmung
der Frau entsprechender Weise. Die Kommission
für Wöchnerinnen, die durch die Annahme des

eidgenössischen Kranken- und Unfallversicherungsgesetzes
einen großen Teil ihrer Wünsche erfüllt

sieht, will es sich nun angelegen sein lassen, die
Frauen auf die Wohltaten der ja nicht obligatorischen

Krankenversicherung aufmerksam zu ma
chen und sie zum Eintritt in die Krankenkassen zu
bewegen. Es soll dies durch ein kleines Schrist-
chen geschehen. Herr Professor Bovet aus Zürich

legte den Frauen ihre Pflicht zur Mitwirkung
bei den Heimatschutzbestrebungen ans Herz. —
Herr Pfarrer Keller aus Flawil und Herr Dr.
Hercod aus Lausanne sprachen über die Notwendigkeit

der Wirtshausreform und ihre
Gestaltung in der nächsten Zukunft. Es wurde
gesagt: Das Wirtshaus kann nicht einfach
ausgeschaltet, sondern es muß reformiert, das
Schlechte durch das Gute verdrängt werden. Die
übermächtig gewordenen Trinksitten müssen
bekämpft, das Wirtshaus möglichst der Privatspekulation

entzogen werden. Auch hier harren der
Frauen neue, schöne und große Aufgaben. Sie
sind zu ihrer Erfüllung ganz besonders berufen.
Sie haben ja bereits den Beweis erbracht, daß
sie im Stande sind, alkoholfreie Volkshäuser und
Restaurants einzurichten und im Interesse der
Volkswohlfahrt zur höchsten Blüte zu bringen.
Die Kommission für das Studium
d er D i e n st b o t e n f r a g e, unter dem Vorsitz
von Fräulein Emma Zehnder in St. Gallen
stehend, legte eine Broschüre vor unter dem Titel
„Leitende Grundsätze für Hausfrauen, welche
Dienstboten halten". 5999 deutsche und 2990
französische Exemplare zum Prei e von 19 Cts.
stehen davon zum Verkauf bereit. Der Bezugsort

ist St. Gallen. Für 1913 plant die Kommission

eine zweites Schriftchen „Leitende Grundsätze

für Dienstboten." Es ist nicht zu bezweifeln,

daß eine jede denkende Frau diese leitenden
Grundsätze wird kennen lernen wollen, um sie

auf deren Durchführbarkeit zr prüfen und daraus

Belehrung zu schöpfen.

Londoner Stehl-Samen
Die großen Volksbibliotheken der Tbemsestadt

haben beschlossen, die bis jetzt für die Frauen
reserviert gewesenen Säle zu schließen. Zu
diesem aufsehenerregenden Entschluß sind die Leiter
verschiedener Bibliotheken gelangt, nachdem sich

herausgestellt hat, daß die Leserinnen fremdes
E-"->ntum wie ihr eigenes behandeln und in den
Lesezimmern Dinge treiben, die sonst nur in
verschlafenen Ankleidezimmern vorgenommen zu
werden pflegen.

Ein Bibliothekar berichtet, daß viele Damen
nicht bloß die Bücher, die sie zu lesen wünschen, in
einer bei Männern nie vorkommenden Weise
verderben, sondern auch ganze, sie besonders in¬

teressierende Buchkapitel und Bilder einfach
herausschneiden und die wertvollsten Kunstzeitschriften

und Modeblätter mitgehen heißen. Der Direktor

der Volksbibliothek von Westminster hat diese

Anschuldigung seines Kollegen vollauf bestätigt
und noch hinzugefügt, daß die Frauen — und
zwar Frauen aller Stände — nicht selten in den
Lesesälen allerintimste Toilette machen und sich

in Gegenwart fremder Personen an- und
ausziehen. An den Türen einiger Bibliotheken, die

noch nicht geschlossen sind, stehen jetzt WächteriN-
nen, die jede Frau, die im Lesesaal war, beim
Verlassen der Bibliothek genau mustern und nach
Umständen av-^ untersuchen, um festzustellen, ob

sie nicht Bücher gestohlen hat. Kleine Diebstähle
dieser Art scheinen bei den Londoner Damen zu
einer wahren Manie geworden zu sein; man
stiehlt nicht nur in Bibliotheken, sondern auch an
anderen öffentlichen Orten und vor allem in den

großen Warenhäusern.
Der Sekretär eines sehr bekannten Frauenklubs

erklärte einem Mitarbeiter der „Daily
News," daß die Klubleiterinnen nicht mehr wüßten,

wie sie die fast jeden Tag vorkommenden
Diebsiähle in den Garderoben verhindern sollten.
Jeden Tag veriàinden Kleidungsstücke und aus
den Toiletten Päkchen mit Seifen, Hut- und
Kleiderbürsten, Handtücher und anderes. Man sollte
es nicht für möglich halten, daß ein Stückchen

Seife zum Stehlen anreizen kann, und doch ist es

so: der Seifenverbrauch des Klubs ist daher
geradezu ungeheuerlich groß. Der Direktor eines

großen Warenhauses sagte, daß die Diebstähle,
die im Laufe des Jahres von Frauen ausgeführt
werden, ans Fabelhafte grenzen: so seien in den
letzten sechs Wochen dort nicht weniger als zwanzig

kostbare Toilettennecessaires entwendet worden.

Wenn man die Damen bei ihren Diebereien
packe und verhaften lasse, führen sie als
Milderungsgrund regelmäßig die so beliebte Kleptomanie

an-, in den meisten Fällen aber handelt es

sich um wirklichen Diebstahl, der klug vorbereitet
und in einem bestimmten Interesse kalten Blutes

ausgeführt wurde.
Ein Polizeiinspektor behauptet dagegen, daß

der von Frauen begangene Diebstahl, selbst wenn
es sich nicht um Kleptomanie handle, fast immer
auf einen Impuls zurückzuführen sei: die Dame
fühle plötzlich das Bedürfnis, sich irgend eines

Gegenstandes, der in den meisten Fällen ziemlich
wertlos ist, zu bemächtigen: wenn sie ihn dann in
den Händen habe, bedaure und bereue sie auch

schon ihre Tat, aber sie habe nicht mehr den Mut,
den Gegenstand wieder hinzulegen oder dem
Eigentümer zurückzugeben. Ein Arzt endlich ist der

Ansicht, daß die meisten Frauen stehlen, weil
ihnen der sittliche Halt fehlt: schuld habe die
Erziehung, die ihnen in den Schulen und in der
Familie gegeben werde, und die nicht geeignet sei,

sie für das Leben zu festigen.



342 Sdjn»ei3er ^raucn=3citung — ©latter für ben f)äusltd)en Äreis

£8(ftetli(JfeU in bet namengebuag
œurb enïiirslid) im feuilleton ber „91. Q.
3tg." folgenbermagen bet>anbelt: Seit einigen
Qaljren ift frangöfifd) gar ntd)t megr fo fein:
Snglifd) ift Drumpf! Dag mir non ben Ènglân»
bem lernen, ift 3. 23. im Sport genüg gan3 er»

freulid), unb bag man geiitjutage eine Docgter
eger naeg Œnglanb als ins „25ßälfcglanb" fcgicît,
ebenfalls. 2tber alles mit Bernunft unb SOtag!
©ine ja siemlicg garmlofe unb eg er läcgerlicge als
gefäi)rlit±>e „englifege Stanfgeit" ift nun bie
SOtobe, ben SKäbdjennamen, mo es irgenbmie an»
geigt, einen englifegen Slnftrid) 3U geben, ©in
„richtiger" englifeger Stame aber gat einen Bucg»
ftaben, ber beute gerabe fo „fein" ift mie ein
fransöfifdjer 2ltjent, er tjat giltten ein 2)pfilon
ober „3greg" (mie mir im Deutfegen auf grart3ö=
fifeg biefen grieegifegen Bucgftaben gerne nennen.)
Sa fo ein t) am ©nbe ift bait bod) fein! — Sticht
etma bag mir im Deutfcgen, 3umal im Scgmeiser»
beutfegen, biefen ßaut niegt fegon gehabt Ijätten.
Betoagre! ffimmi, 2lnni, f)cbi finb gut fegtoei»
3erifd)e Sofeformett;, fegon oor über 60 Sagren
fcgrleb ©ottgelf bie fegöne ©efegiegte oon ©Ifi ber
feltfamen Blagb. 2Bir tjaben aueg unfern Äarl,
Buebi, $anfi, aber nun fommt eben ber Unter»
fegieb: bei biefen genrögntiegen ßeuten ift biefes i
hinten am Flamen aud) ein gang „gemögnlicges"
i, mie es ber ©rftflägler fegon faft in ber erften
©egufooege lernt, toägrenb „beffere" ßeute na»
türlicg aud) ein „befferes" i haben, eben ein grie»
cgifcges, ein rj, einen gans fegnüerigen Bucfjfta»
ben, ben jene ©rftfläfjler erft in ber legten 2Bocge
oor bem ©jamen lernen unb gleich toieber oer»
geffen, œenn fie niegt gufäUtg felber ^ebt), 2lnnt),
Soft), Berti), ßilp, ©mmt) ober fo mas geigen.
Sogar ber früher fehr beliebte Barne ÜJtarie ift
nicht mehr fein, „man hat jefet" eine „SJlarg".
2Bie gefagt, biefer i=ßaut ift gar nicht neu unb
barum eigentlich nod) gar nicht oornehm, neu ift
nur ber Bucgftabe bafür, aber 2tnni unb Sinnt)
roerben genau gleich ausgefprochen. Damit nun
aber bas Ißublitum merit, bag man nicht ein
2tnni, fonbern ein 2lnnp fei, mug man's ihm ge=
fegrteben oorführen unb ihm ben noblen Bucg»
ftaben oor bie Bafe halten. Das führt 3U einer
3meiten ©efcgmacflofigfeit: Diefe Stamen maren
urfprünglid) alfo Stofeformen unb mürben bager
faft nur gefprocgen, jefet aber merben fie auch
regelmäßig gefegrieben unb „offijieE" geführt;
ein beliebter alter Bame ift 3. 23. SInna; fo helfet
es nun einmal auf Deutfch unb nicht anbers. Stun
hat man für ben Berfegr im gamilienfreis natür»
lieh allerlei Sofeformen gebilbet, mie 2lnni unb
itnni, Brandt unb sttnneli. 2tber biefe formen
mürben nur gefprochen, nicht gefchrieben, unb
hatte gerabe besgalb ben traulichen Slang bes
familiären unb freunbfcgaftlicgen 23erîehrs. ©e=

fegrieben mürbe Slnni göcgftens im oertraulichen
Briefroecgfel, menn bie SDtutter feßrieb an ihre
Dochter, eben ihr 2lnni, ober bie Dochter unter»
fegrieb etma Dein 2tnni. Der großen Sßelt ge=
genüber mar fie 2lnna, unb es ging anbere
ßeute gar nichts an, mie fie im nertraulicgen 2Ser=

tegr genannt mürbe. Diefen rooßlberecßtigten
llnterfcgieb sroifcßen bem oertraulichen unb per»
fönlichen 23erfehr unb bem offigiellan Berfegr mit
ber 2lugenmelt hat bas Bol! bis oor îurçem all»
gemein mit natürlichem Daft» unb 2Inftanbsge»
fühl beobachtet, gür ©Itern, ©efeßroifter unb
greunbinnett mar matt 2tnni, aber nicht für ben
erften heften hergelaufenen gremben, unb bem
Staate gegenüber, in Schul» unb Sircfjenrobeln,
gieß man 2tnna, fdjon aus Sichtung oor biefen
©lachten. 3ns „groge 23uch" bes 3h)ilftanbsbe=
amten gehörte ber „richtige" Slame; es ging aber
auch ben Sioilftanbsbeamten gar nid)ts an, mie
man bas Smb 3U S>aufe nannte. 3m gamilien»
unb greunbesfreife mirb man, befonbers bei
SOläbchen, bie Sofeform oft lange, oft lebenslang
beibehalten, auch ein SKann mlrb fid) nicht fd)ä=
men, menn fein ©tütterlein ihn Sari ober Sluebi
nennt; aber bas ift Ißrioatfchule; im SJlilitär foQ
ihn ber gelbmeibel nicht anrufen mit SJleier
Buebeli, ©lüller ©ufti. Unb fo3ufagen ein öffent»
lieber ©lag ift aud) bie Leitung, ©s berührt boch
immer peinlich, menn man in ber Leitung bie
Ulnseige 00m Dobe eines i)ansli ober Dttoli ober
Slärlt) lieft. Dag bie ©liern tiefbetrübt finb, menn
fie fo ein oierteljähriges Scgageli oerliêren, bas
glaubt man ihnen auch ohne „i". Solche ^ört»
iid)feiten inmitten ber Stnseigen oon ©lobet» unb
Strohhutfabrifen unb Dingeltangelfo^erten ha»
ben etmas SBiberlidjes. ©emig gehört bie Dobes»

anseige heute in bie Rettung, unb ein ernfter Don
ift ba angebracht; es barf fogar etmas oon ber
©emütserfchütterung nad)flingen; aber einen
beffern ©inbruef machen bod) ©Item, bie {ich ber
2®elt bes 3eilungsteferpublifums gegenüber 3U
beherrfchen fuegen. ©lan fängt auch nicht auf
bem ©tarftplag an 3U heulen. Befonbers höu»
fig, manchmal halbbugenbmeife, finbet mon aber
bie Sofeform mit bem t) unter ben trauernben
^interlaffenen. Slatürtid)! SBenn man fie nicht
einmal mehr ba anroenben bürfte, fo mürben ja
oiele ßeute nie erfahren, bag fÇrâulein Berta
feine gemohnliche Berta, fonbern ein Berti) ift.
#ö<hftens noch auf ber Berlobungstarte unb auf
Bifitenfarten hätte man ©elegentjeit, jenes eng»
lifdje x) oor ber ftaunenben SBelt leuchten 3U
laffen.

fragen
Srane 460; 3ft e§ raifam, einen ©lann au bei»

raten, 5er befonbers rafchem StimmunaSroecbfel un»
terrcorfen ift? Der Betreffenbe ift ein burcbauS ae=

bieaener ©baralter, febr arbeitfam unb folib, fein»
ftibtiß unb rûcffibtêooll, für alles Sböne unb ©bie
beßeifterunßSfäbin, ift er an einem Daß beiter unb
fröblicb, am ambern obne erfidjtlic&en ®runb ßebrücft
unb ftiH. Oft baê als ein SranfbeitSaeitfien aufau»
faffen? 3unae Seferin in 21.

Sraße 461: 3<b babe ben Srger, bab meine
©maiüocbtönfe, bie id) imroenbig immer febön roeib
ßebatten babe, unter ber SScbanblung meines ©fäb»
cbenS ibr nronereS 3l«Sfeben oerloren baben. ©S

feblt am ßrünblicben Sleiniaen beim iebeSmalißen
Brausen. 28aS fann icb tun, um ben ©haben mie»
ber out au mähen? ©fit ©anb lalle ih natürlih
niht onerieren. Sür beroäbrten ©at banlt beftenS.

3funae Hausfrau in ©f.

Srasc 462: 2Sie labt fih arober Beraeblihfeit
entßegenarbeiten? ©leine 53iäbrige ©lutter leibet
febr unter biefern libel unb ih bin änßftlih, eS

formte mih als ©efhäftSfrau auh treffen. Sür au=
ten ©at banft beftenS. Seferitt in 31.

Sraae 463: Ob mobl Srageftefieritt eine offene
Slntmort erbält non Sefern, bie aus eigener ©rfab»
rung antmorten fönnen? 3h möhte roiffen, ob einer
ebelihen Berbinbung niht bas 3beale, bas non
innerem ©mnfinben fommenbe, ehte, ber 8ufam»
mengebörigfeit feblt, menn bie Beirat bürh beib»

feitigeS, gefliffentliheS Borgeben au ©tanbe gefönt»

tuen ift? 3h fonnte mih früher niht barein bemfen,
fih auf ein J&eiratSgefuh au melben ober gar felbft
ein folheS au fteHen unb febc ih mih befomberer
Berbältniffe balber boh felbft in biefer Sage. ©S

fträubt fih aber etmas in mir bagegen auf unb ih
fomme niht barüber binmeg, 3U fürhten, bab folhe
©ben banal unb übe, menn niht fhmierig aus»
fallen. 3h märe febr banfbar nernebmen au fönnen,
ob mih mein ©efübl täufht, ober rihtig leitet. Obne
©amenbeaeihnung fann man ia in biefern ©orehfagl
fo oieleS fragen unb beantroorten, roofür man fonft
niht einfteben bürfte. 3ür gütigft erteilte 3TOeinungS=

attberungen fage ih heften Danf.
Sefertn B. ©. in ©.

îlnttoortcn
©uf 3rage 441: 3lls Slntmort für 3bre 3rage

möhte ih 3bnen ein miffenfhafliheS Urteil über
bie 3entralbeiaung aur SenntniS bringen: ©ah Dr.
2Solff=©iSner merben burh 3entraIbeiaungSantagen
gemiffe gefunbbeitlihe ©haben eraeugt, biefe befte»
bett in bartnäefigen tatarrben ber oberen Suftmege:
ßuftröbren», Seblfopf», ©ahenfatarrben, bie mit
©peitberbft einleben unb mit roehfelnber 3ntenfttät
bis Sforit anbalten, um bann enblih bis aurn nähe»

ften l>erbft au oerfhroinben, mo bas ©niel roieber
oon neuem beginnt. Diefe gana harafteriftifhen
Äatarrbe finb mit ©iherbeit als ©eiaungSfhäben
aufaufaffen, meil fie faft nur in SBobnungen mit
Damof3entralbeiaung, bier aber febr bäufig fih fin»
ben unb burh Berbringen ber Batienten in anbere
bebeiate ©äume behoben roerben fönnen, rote fie ia
auh mit ber Slbftellung ber ^eiaung oerfhroinben.
©in Deil ber ©hulb trifft niht bie Slnlage ber ©ei»

ättng, fonbern bie Bebienung ber in ber S&obnung
befinblihen ©eiaförper, inbem biefe niht aur Seit ctb»

gefperrt roerben, inbem roeiter niht für genügenbe
Seuhtigfeit ber Simmerfuft geforat roirb. Befonbers

folien fih biefe ©libftänbe bei ber ©ieberbruefbeiautiet
bemerfbar mahett. 3öre Sebler in bnaienifher ©tn=
ficht befteben barin, bab fie eine au grobe Drocfen»
beit ber Suft craeugett, inbem ber feiner Temperatur
niht roie baS Staffer au reoulierenbe Dampf eine
au ftarfe unb fhnelle ©rbtbung ber Steine beroirft.
Durh bie ftarfe ©rbibuna ber ©eiaförper unb bie
au fhnelle ©rroärmuna ber ©äume roerben feinfte
©taubeiilheu oerbrannt, rooburh bie Suft einen
brcnaühen ®eruh erhält. Die fhnelle ©rroärmung
ber ©äume bei Sentralbeiaung ift ebenfo roie bie
ftarfe. Slbfüblung nah Slbftellung ber ©eiaung ein
Sehler ber meiften 8entralbei3ungSanlagen, befon»
berS aber roieber ber Dampfbeiaung. ©nbiih ift bie
Slbfperrung beS Dampfes in ben ©eiaförpern burh
bie Bentilë in oielen Sällen ungenügenb, fo bab be=

fonberS bei roarmem 28 etter, trob Slbfperrung beb
BentilS, eine febr ftarfe ©rtoärmung ber ©eiaför»
per eintritt. 3r. B.

Stuf Stage 442: Das ©beoerbältniS ift niht,
roaS es fein follte in 3brem Saß, benn es fehlt ihm
bie etbifhe ßirunblage, ber roabre ©eraenSIitt. SBie
mürben Sie roobl befteben, roenn ber ©lann franf
mürbe ober niht mehr im ©tanbe roäre, 3bnen bas
gewohnte SBoblleben au fhaffen? Unb baS ift ia
alles möglich beutautage, too oon einer ©tunbe auf
bie anbere Bermögen oerloren geben unb ber ©eihe
plöhlih oor bem ©ihts ftebt. 3bnen mangelt baS

Bertrauen 3breS ©lanneS. ©aben ©ie ihm oielteiht
folheS entgegengebraht ober ben BeroeiS geleiftet,
bab ©ie folheS 3brerfeitS oerbienen? 3h bin niht
im ©tanb, au entfheiben, ob 3br ©lann 3bnen oolle
Stufftärung fhulbtg ift. Die ©ahe bat eben aroei
©eiten. Stlte ßefertn.

Sluf Stage 442: ©ie fteHen mit Sbten Sragen
3ßrem ©lann ein roabrbaft glänaenbeS 8euaniS aus.
©uhen ©ie 3bren Bflihten auh in fo oottfotnmener
2ßeife nahaufommett, bann roirb 3br ©lann 3bnen
roabrfheinlih oon felbft gern mehr ©infiht in feine
BermögenSoerroaltung bieten. 28ie roäre eS, roenn
©ie oorerft baS eine Dienftmäbhen entlaffen roür»
ben, um beffen Strbeit felbft 3u beforgen? ©ie hätten
bann niht fo niel 3eit, um ber Toilette nah3ro=
ftunen unb aus bem erfparten ßobn fönnten ©ie
bann boh baS anbere Dienftmäbhen in Slnfhaffun»
gen übertrumpfen. B. D. in 28.

Sluf Stage 444: Sh empfehle 3bnen baS Töchter»
penfionat Scattrenanb in ©t. Blaife bei ©euhâtel,
geführt oon Srau Bfarrer unb ihren beiben Töh»
tern. 3n biefern ©aufe fühlt fih geroife iebe Tohter
roie bei ben ©Itern fo gut aufgehoben. Berlangen
©ie Brofoefte. Slbonnentin in B. 28.

Sluf Stage 444: SUS gut geführtes ©täbhenoen»
ftonat im Santon ©euenburg fann ih Sbnen empfeb»
len: ©labemoifelle Sl. 3eanrenanb à ©bauï près
©lotierS. ©S ift aebn ©linuten oon Sleurier entfernt,
roo gute ©hulen finb. ©eroöbnlih beftnben fih im
3nftitut 4—5 Benfionärinnen, bie febr gut gehalten
finb. 8. ©I. in B.

Sluf Stage 446: ©äugen ©ie bie Trauben in
einem ©ftriheinfhtag an Shnüren auf, fo hatten
bie Srühte bis lange nah ©euiabr. B. D. in SB.

Sluf Stage 447 : 3h bin auh ber ©leinung, eS fei
übertrieben, ein Sittbhen oon 7 SBöhen bei bem
betrfhenben 2Better tägtih 5 ©tunben ©paaieren au
fahren. B. D. in 28.

Sluf Stage 450: Tiefet ©lann ift roirftih niht
roert, bab ihm fein SBeib ein Sinb geboren bat.

B. D. in 28.

Sluf Stage 451: 3h meinerfeitS rottrbe auh gatta
unaroeifetbaft roiffen wollen, ob bie ©hroefter ober ih
bie gröbere unb nahbaltigere SlnaieöungSlraft auf
ben betreffeuben iungen ©lann ausübe, ©ah meiner
©mpfinbuüg liegt ber ©ntfheib roeber bei 3bttcn,
ttoh bei ber ©hroefter. 3u entfheiben bat ber ©lann
unb aroar er gana allein. Bor bte Sllternatioe ge»

ftettt, fönntc eS ia febr out ber Satt fein, bab et
fih für bie Dauer au einem feiten Berbältniffe, für
feine oon beiben entfheibet, fonbern für eine gana
anbete, was mih auh am rihtigften bünfte. ©. B.

Sluf Stage 451: 3bre ©hroefter fottte bie Stelle
unb bamit ben 28obnort roehfelrt, fo bab 3br Ber»
lobtet feine oon beiben ffebt. Das roirb ben rehten
Brüfftein ergeben. Die ©ahe ift um fo fritifher,
weil ©ie älter finb, als 35t Berlobter. ©S gibt ja
Sätte, roo btc Betöinhung boh ibeal roirb unb ibeal
bleibt, aber ©orm ift baS anbete, roo bie an 3abreU
noh junge Srau fhon etwas matrönliheS an fih bat,
roênn ber ©lann erft reht in bie oötte fiebcrtSfraft
bineiniroähft. Dies maht fih gana befonbers ba be=

merfbiir, too ber ©be feine Sinber entfprieben. 28o
Sittbev finb, ba oertüngt fih bie Srau unb roirb wie»
ber roertootter für ben ©lann, auh roenn fie bie nolle

342 Schweizer Fràuen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Lächerlichkeit in der Uamengebuug
würd enkürzltch im Feuilleton der „N, Z.
Ztg." folgendermaßen behandelt: Seit einigen
Jahren ist französisch gar nicht mehr so fein:
Englisch ist Trumpf! Daß wir von den Engländern

lernen, ist z. B. im Sport gewiß ganz
erfreulich, und daß rnan heutzutage eine Tochter
eher nach England als ins „Wälschland" schickt,

ebenfalls. Aber alles mit Vernunft und Maß!
Eine ja ziemlich harmlose und eher lächerliche als
gefährliche „englische Krankheit" ist nun die
Mode, den Mädchennamen, wo es irgendwie
angeht, einen englischen Anstrich zu geben. Ein
„richtiger" englischer Name aber hat einen
Buchstaben, der heute gerade so „sein" ist wie ein
französischer Akzent, er hat hinten ein Ppsilon
oder „Jgreg" (wie wir im Deutschen auf Französisch

diesen griechischen Buchstaben gerne nennen.)
Ja so ein y am Ende ist halt doch sein! — Nicht
etwa daß wir im Deutschen, zumal im Schweizerdeutschen,

diesen Laut nicht schon gehabt hätten.
Bewahre! Emmi, Anni, Hedi sind gut
schweizerische Koseformen: schon vor über 6V Jahren
schrieb Gotthelf die schöne Geschichte von Elfi der
seltsamen Magd. Wir haben auch unsern Kart,
Ruedi, Hansi, aber nun kommt eben der Unterschied:

bei diesen gewöhnlichen Leuten ist dieses i
hinten am Namen auch ein ganz „gewöhnliches"
i, wie es der Erstkläßler schon fast in der ersten
Schulwoche lernt, während „bessere" Leute
natürlich auch ein „besseres" i haben, eben ein
griechisches, ein y, einen ganz schwierigen Buchstaben,

den jene Erstkläßler erst in der letzten Woche
vor dem Examen lernen und gleich wieder
vergessen, wenn sie nicht zufällig selber Hedy, Anny,
Josy, Berty, Lily, Emmy oder so was heißen.
Sogar der früher sehr beliebte Name Marie ist
nicht mehr fein, „man hat jetzt" eine „Mary".
Wie gesagt, dieser i-Laut ist gar nicht neu und
darum eigentlich noch gar nicht vornehm, neu ist
nur der Buchstabe dafür, aber Anni und Anny
werden genau gleich ausgesprochen. Damit nun
aber das Publikum merkt, daß man nicht ein
Anni, sondern ein Anny sei, muß man's ihm
geschrieben vorführen und ihm den noblen
Buchstaben vor die Nase halten. Das führt zu einer
zweiten Geschmacklosigkeit: Diese Namen waren
ursprünglich also Koseformen und wurden daher
fast nur gesprochen, jetzt aber werden sie auch
regelmäßig geschrieben und „offiziell" geführt:
ein beliebter alter Name ist z. B. Anna: so heißt
es nun einmal aus Deutsch und nicht anders. Nun
hat man für den Verkehr im Familienkreis natürlich

allerlei Koseformen gebildet, wie Anni und
Änni, Anneli und Anneli. Aber diese Formen
wurden nur gesprochen, nicht geschrieben, und
hatte gerade deshalb den traulichen Klang des
familiären und freundschaftlichen Verkehrs.
Geschrieben wurde Anni höchstens im vertraulichen
Briefwechsel, wenn die Mutter schrieb an ihre
Tochter, eben ihr Anni, oder die Tochter
unterschrieb etwa Dein Anni. Der großen Welt
gegenüber war sie Anna, und es ging andere
Leute gar nichts an, wie sie im vertraulichen Verkehr

genannt wurde. Diesen wohlberechtigten
Unterschied zwischen dem vertraulichen und
persönlichen Verkehr und dem offiziellen Verkehr mit
der Außenwelt hat das Volk bis vor kurzem
allgemein mit natürlichem Takt- und Anstandsge-
fühl beobachtet. Für Eltern, Geschwister und
Freundinnen war man Anni, aber nicht für den
ersten besten hergelaufenen Fremden, und dem
Staate gegenüber, in Schul- und Kirchenrödeln,
hieß man Anna, schon aus Achtung vor diesen
Mächten. Ins „große Buch" des Zivilstandsbeamten

gehörte der „richtige" Name: es ging aber
auch den Zivilstandsbeamten gar nichts an, wie
man das Kind zu Hause nannte. Im Familien-
und Freundeskreise wird man, besonders bei
Mädchen, die Koseform oft lange, oft lebenslang
beibehalten, auch ein Mann wird sich nicht
schämen, wenn sein Mütterlein ihn Kari oder Ruedi
nennt: aber das ist Privatschule: im Militär soll
ihn der Feldweibel nicht anrufen mit Meier
Ruedeli, Müller Gusti. Und sozusagen ein öffentlicher

Platz ist auch die Zeitung. Es berührt doch
immer peinlich, wenn man in der Zeitung die
Anzeige vom Tode eines Hansli oder Ottoli oder
Klärly liest. Daß die Eltern tiefbetrübt sind, wenn
sie so ein vierteljähriges Schätzest verlieren, das
glaubt man ihnen auch ohne „i". Solche
Zärtlichkeiten inmitten der Anzeigen von Möbel- und
Strohhutfabriken und Tingeltangelkonzerten
haben etwas Widerliches. Gewiß gehört die Todes¬

anzeige heute in die Zeitung, und ein ernster Ton
ist da angebracht; es darf sogar etwas von der
Gemütserschütterung nachklingen: aber einen
bessern Eindruck machen doch Eltern, die sich der
Welt des Zeitungsleserpublikums gegenüber zu
beherrschen suchen. Man fängt auch nicht auf
dem Marktplatz an zu heulen. Besonders häufig,

manchmal Halbdutzendweise, findet man aber
die Koseform mit dem y unter den trauernden
Hinterlassenen. Natürlich! Wenn man sie nicht
einmal mehr da anwenden dürfte, so würden ja
viele Leute nie erfahren, daß Fräulein Berta
keine gewöhnliche Berta, sondern ein Berty ist.
Höchstens noch auf der Verlobungskarte und auf
Visitenkarten hätte man Gelegenheit, jenes
englische y vor der staunenden Welt leuchten zu
lassen.

Fragen
Frage 4KK: Ist es ratsam, einen Mann zu

heiraten, der besonders raschem Stimmungswechsel
unterworfen ist? Der Betreffende ist ein durchaus
gediegener Charakter, sehr arbeitsam und solid,
feinfühlig und rücksichtsvoll, für alles Schöne und Edle
begeisterungsfähig, ist er an einem Tag heiter und
fröhlich, am andern ohne ersichtlichen Grund gedrückt
und still. Ist das als ein Krankheitszeichen
aufzufassen? Junge Leserin in R.

Frage 4K1: Ich habe den Ärger, daß meine
Emailkochtöpfe, die ich inwendig immer schön weiß
gehalten habe, unter der Behandlung meines Mädchens

ihr properes Aussehen verloren haben. Es
fehlt am gründlichen Reinigen beim jedesmaligen
Brauchen. Was kann ich tun, um den Schaden wieder

gut zu machen? Mit Sand lasse ich natürlich
nicht operieren. Für bewährten Rat dankt bestens.

Junge Hausfrau in M.

Frage 4S2: Wie läßt sich großer Vergeßlichkeit
entgegenarbeiten? Meine 53jährige Mutter leidet
sehr unter diesem llbel und ich bin ängstlich, es
könnte mich als Geschäftsfrau auch treffen. Für guten

Rat dankt bestens. Leserin in A.

Frage 4K3: Ob wobl Fragestellerin eine offene
Antwort erhält von Lesern, die aus eigener Erfahrung

antworten können? Ich möchte wissen, ob einer
ehelichen Verbindung nicht das Ideale, das von
innerem Empfinden kommende, echte, der
Zusammengehörigkeit fehlt, wenn die Heirat durch beid-
seitiges, geflissentliches Vorgehen zu Stande gekommen

ist? Ich konnte mich früher nicht darein denken,
sich auf ein Heiratsgesuch zu melden oder gar selbst
ein solches zu stellen und sehe ich mich besonderer
Verbältnisse halber doch selbst in dieser Lage. Es
sträubt sich aber etwas in mir dagegen auf und ich
komme nicht darüber hinweg, zu fürchten, daß solche
Eben banal und öde, wenn nicht schwierig
ausfallen. Ich wäre sehr dankbar vernehmen zu können,
ob mich mein Gefühl täuscht, oder richtig leitet. Ohne
Namenbezeichnung kann man ja in diesem Svrechsaal
so vieles fragen und beantworten, wofür man sonst
nicht einstehen dürfte. Für gütigst erteilte
Meinungsäußerungen sage ich besten Dank.

Leserin P. N. in S.

Antworten
Auf Frage 441: Als Antwort für Ihre Frage

möchte ich Ihnen ein wissenfchafliches Urteil über
die Zentralheizung zur Kenntnis bringen: Nach Dr.
Wolff-Eisner werben durch Zentralheizungsanlagen
gewisse gesundheitliche Schäden erzeugt, diese bestehen

in hartnäckigen Katarrhen der oberen Luftwege:
Luströhren-, Kehlkopf-, Rachenkatarrhen, die mit
Spätherbst einsehen und mit wechselnder Intensität
bis April anhalten, um bann endlich bis zum nächsten

Herbst zu verschwinden, wo das Spiel wieder
von neuem beginnt. Diese ganz charakteristischen
Katarrhe sind mit Sicherheit als Heizungsschäben
aufzufallen, weil sie fast nur in Wohnungen mit
Dampfzentralheizung, hier aber sehr häufig sich finden

und durch Verbringen der Patienten in andere
beheizte Räume behoben werden können, wie sie ja
auch mit der Abstellung der Heizung verschwinden.
Ein Teil der Schuld trifft nicht die Anlage der
Heizung, sondern die Bedienung der in der Wohnung
befindlichen Heizkörper, indem diese nickt zur Zeit
abgesperrt werden, indem weiter nickt für genügende
Feuchtigkeit der Zimmerluft gesorgt wird. Besonders

sollen sich diese Mißstänbc bei der NieSerdruckheizuitg
bemerkbar machen. Ihre Fehler in hiigienischer Hinsicht

bestehen darin, daß sie eine zu große Trockenheit

der Luft erzeugen, indem der seiner Temperatur
nicht wie das Waller zu regulierende Dampf eine
zu starke und schnelle Erhitzung der Steine bewirkt.
Durch die starke Erhitzung der Heizkörper und die
zu schnelle Erwärmung der Räume werben feinste
Staubejilchen verbrannt, wodurch die Luft einen
brenzlichen Geruch erhält. Die schnelle Erwärmung
der Räume bei Zentralheizung ist ebenso wie die
starke Abkühlung nach Abstellung der Heizung ein
Fehler der meisten ZeNtralbeizungsanlagen, besonders

aber wieder der Dampfheizung. Endlich ist die
Absperrung des Dampfes in den Heizkörpern durch
die Ventile in vielen Fällen ungenügend, so daß
besonders bei warmem Wetter, trotz Absperrung des
Ventils, eine sehr starke Erwärmung der Heizkörper

eintritt. Fr. P.

Auf Frage 442: Das Ebeverhältnis ist nicht,
was es sein sollte in Ihrem Fall, denn es fehlt ihm
die ethische Grundlage, der wahre Herzenskitt. Wie
mürben Sie wohl bestehen, wenn der Mann krank
würde oder nicht mehr im Stande wäre, Ihnen das
gewohnte Wohlleben zu schaffen? Und das ist ja
alles möglich heutzutage, wo von einer Stunde auf
die andere Vermögen verloren gehen und der Reiche
plötzlich vor dem Nichts siebt. Ihnen mangelt das
Vertrauen Ihres Mannes. Haben Sie ihm vielleicht
solches entgegengebracht oder den Beweis geleistet,
daß Sie solches Ihrerseits verdienen? Ich bin nicht
im Stand, zu entscheiden, ob Ihr Mann Ihnen volle
Aufklärung schuldig ist. Die Sache hat eben zwei
Seiten. Alte Leserin.

Auf Frage 442: Sie stellen mit Ihren Fragen
Ihrem Mann ein wahrhaft glänzendes Zeugnis aus.
Suchen Sie Ihren Pflichten auch in so vollkommener
Weise nachzukommen, dann wird Ihr Mann Ihnen
wahrscheinlich von selbst gern mehr Einsicht in seine
Vermögensverwaltung bieten. Wie wäre es, wenn
Sie vorerst das eine Dienstmädchen entlasten würden,

um dessen Arbeit selbst zu besorgen? Sie hätten
dann nicht so viel Zeit, um der Toilette nachzw-
stnnen und aus dem ersparten Lobn könnten Sie
dann doch das andere Dienstmädchen in Anschaffungen

übertrumpfen. P. D. in W.

Aus Frage 444: Ich empfehle Ihnen das Töchter-
vensionat Jeanrenand w St. Blaise bei Neuchàtel,
geführt von Frau Pfarrer und ihren beiden Töchtern.

In diesem Hause fühlt sich gewiß jede Tochter
wie bei den Eltern so gut aufgehoben. Verlangen
Sie Prospekte. Abonnentin in B. W.

Auf Frage 444: Als gut geführtes Mädchenven-
sivnat im Kanton Neuenburg kann ich Ihnen empfehlen:

Mademoiselle A. Jeanrenand à Chaux près
Matters. Es ist zehn Minuten von Fleurier entfernt,
wo gute Schulen sind. Gewöhnlich befinden sich im
Institut 4—S Pensionärinnen, die sehr gut gehalten
sind. L. M. in B.

Auf Frage 44k: Hängen Sie die Trauben in
einem Estricheinschlag an Schnüren auf, so halten
die Früchte bis lange nach Neujahr. P. D. in W.

Auf Frage 447: Ich bin auch der Meinung, es sei

übertrieben, ein Kindchen von 7 Wochen bei dem
herrschenden Wetter täglich S Stunden Spazieren zu
fahren. P. D. in W.

Auf Frage 4SV: Dieser Mann ist wirklich nicht
wert, daß ihm sein Weib ein Kind geboren hat.

P. D. in W.
Auf Frage 4S1: Ich meinerseits würde auch ganz

unzweifelhaft willen wollen, ob die Schwester oder ich
die größere und nachhaltigere Anziehungskraft auf
den betreffenden jungen Mann ausübe. Nach meiner
Empfindung liegt der Entscheid weder bei Ihnen,
nock bei der Schwester. Zu entscheiden hat der Mann
und zwar er ganz allein. Bor die Alternative
gestellt, könnte es ja sehr ant der Fall sein, daß er
sich für die Dauer zu einem festen Verhältnisse, für
keine von beiden entscheidet, sondern für eine ganz
andere, was mich auch am richtigsten dünkte. G. B.

Auf Frage 4S1: Ihre Schwester sollte die Stelle
und damit den Wohnort wechseln, so baß Ihr
Verlobter keine von beiden sieht. Das wird den rechten
Prüfstein ergeben. Die Sache ist um so kritischer,
weil Sie älter sind, als Ihr Verlobter. Es gibt ja
Fälle, wo die Verbindung doch ideal wird und ideal
bleibt, aber Norm ist das andere, wo die an Jahren
noch junge Frau schon etwas matrönlickes an sich hat,
wenn der Mann erst recht in die volle Lebenskraft
hineinwächst. Dies macht sich ganz besonders da
bemerkbar, wo der Ehe keine Kinder entsprießen. Wo
Kinder sind, da verjüngt sich die Frau und wird wieder

wertvoller für den Mann, auch wenn sie die volle
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SRunöung 5er Sormen oerloren Bat unö ölaffer ges

roorben ift. ^tefficrcit (Sie niefit mit 5er ©cfiüraung
beë ffnotenê, eê mu6 auerft aKeê gana liar roerben

in öen ©mpftubungen 5er brei ^Beteiligten.
Stau 9U3. in «.

Sluf Stage 451: SSarum foHte 3Br SJrciutigam
niefit nett fein au feinet lünftigeti ©öroägertn? ©8

ift burdjauS niefit entliefen, baß 3Br Serlofiter Qfiter
©ebroefter au uiel Slrtiafeiten ernieift, ober baft er
uicöt mefir mit notier Söärme Qfinen atigeBört. SBenn

er bem iunaen fïïîabcfien nié unrotberfteBlid) erfefieint,
fo Bat eben fie- bie nötige -frarmloiigleit aur Seurtei»
luna feiner Slrtifffeiten oerloren. 3JîncBcn Sie bie=

fem aefäBrlicBen 3uftanb halb ein ©übe, inbem Sie
bie ©Be aBfcblieBén. Sollte bie® niefit fo raftB mög=

ltd) fein, fo oeranlaffen ©te fffiren SßerloBten, ben

Slufenthalt au roce&feln. Ti. D. in ©.

Sluf Stage 452: $er Sam of um& ®afcin amingt
tatfäcfilidj mandje ©Item, in ber SlufficBt unb Pflege
iBrer Sinber unBogientfcb oorauaeBcn, 3U iBrem
eigenen großen SHÎi&fieBaaen. Sm ©anaen genom»

men, beult man aber boc6 au roenia baran, baB man

einem ftinb feine ganae Suaenbluft oerbittern lann,
tuctiti e8 fortgelebt in ünoaffenben Siefbern fteefen
mué. ©oradj fiefi boefi ein grober Sanaelrebner bar=
über* offen auê, wie er gegen feinen jüngeren ©ru=
5er unb gegen feine ©Item lange mit erfüllt ge=

mefen fei, weil 5er jüngere aber gröbere unö lörper-
liifi Beffer entroicfelte ©ruber immer neue Sleiber
unb ©(BuBe betommen fiafic, bie er al§ fiterer fpäter
bann Babe nachtragen müffen troB allem Sdicfitoaffen.
Ünb aum überflub fei 5er ©ruber auf's àuberfte
forgloê unb unorbentlié mit feinen ©acBen umge=
gangen, fo bab bann er, 5er Slltere, bem ein aus»
geprägtes Sl(6tfamfeit&= unb SieinlidjfeitSgefüBl
eigen géroefen fei, ftets unförmige, oerflerte unb
abgeriebene Sleiber auefi 5cS ©onntagS Babe tragen
müffen. ©eine auseinanbergeric&teten £>üSneraugen=
ftibe, bie iBn als SKann moeb immer auälten, lieben
bie oeinliifien Sugenöerinnerungen immer auf's
9!cue mac6 roerben. 3cfi mürbe meinem ©atentltnb
felber paffenbe ©dtuBe laufen, bann ift ber Sifferena
abaeBolfen. 9î. ©. in 3.

Stuf Stage 453: ®ie STOeinung 5eS oerftänbigen
SBaterS ift aller ©Bren inert unb ©ie fönten iBr

freubig beipflichten. SSaS ©ie tun motten, 5a® ift
mütterliche ©c&roäche, leine grunbfäBtich öutcfiac=

füBrte Stabregel. gaffen ©ie SBrer ïuchtcr bie
fämtlicBen Sücbenutenfilien burdj eigenen ©ebraud)
grünblicb feunen, alfo bis aur ©elbftätibigleit. SBenn

biefeS 3iel erreicht ift, bann foD fie ben f>Botogra=
pßenapparat Belommen mit Ber ©rlaubniS, bcnfelbcn
naefi ©eraenSluft BenuBen au bürfen. SlngftlidjeS
©eredmen 5er entfteBenben Soften ift bann aber
uieBt am fMafie. 3lecfinen ©ie baS als geBrgelb für
bie Sunft BeS SoefienS unb ber îmuSniirtfifiaft. SBer
einen ^Botograpficnapparat fein eigen nennt, 5er
mub fitcfien Imateur=Sünftler au roerben im SacB:

er barf bie ©atroerà nicht nuBloS irgenbroo in einer
©cle BerumfteBen Baben. Qch geBe non Bern ©runb=
faB aus, bab alles Vergnügen auerft oerbient roerben
mub. Srau 5b?arg. S. in 25.

Sluf Stage 454: Sie Slnleitung aur Slnpflanauua
non ©rocuS befagt, Bab bie cingepflanaten 3roiebel=
(Ben einer leiefiten 33ebedung bebürfen. ScB roar ber
SWeinung, bab bie ©rocuSblumen aur Slaffe ber
î>crbftaeitlofe geBören, bie einmal einaepflanat au8=
bauernb fei unb itc6 oBue unfer 2>aautun in ber ©rbe

u. Plüsche
in Halbseide, Ganzseide und Baumwolle

einfach and doppelt breit
von 90 Cts. bis Fr. 45 •— p. Meter

franko in die Wohnung. Muster umgehend.

Eigene Damen-Schneiderei im Hause

Steinfels-Seifeistnurecli.
wenn jedes Stück

untenstehenden Firmastempel trägt
Unterschiebungen weise man zurück

STEINFELS-SEIFE
ist nur aus garantiert reinen

Fetten hergestellt und deshalb

von hervorragender Qualität.

Kraft u. Gesundheit

für Alle!

Kentaur-
Haferflocken

Das beste und billigste Nahrungs¬
mittel der Gegenwart. 391

30 Portionen zu 45 Cts. in allen
besseren Spezereihandlungen.

Inseratannahme bis Mittwoeb Irl

Sehen Sie sich vor
a meine reichhaltige illustrierte Preisliste mit ca. 450 verschiedenen

vCHIin« Sorten, in feineren und gröberen Genres, die ich an
Anschaffung

nener
jedermann gratis and franko verschicke, an. Sie werden sich Überzeugen, dass Sie i

nirgends so preiswert und gut kanten als bei mir. Sie
erhalten zu niedrigem Preise einen tadellos sitzenden nnd
garantiert soliden Schuh, ganz nach Ihren Ansprüchen.

Nachstehend ein Auszng ans der Preisliste:
Arbeitsschuhe für Männer, solid beschlagen Nr. 40/48 Fr. 7.60
Herrenschnürschuhe hohe, Haken, „ » 40/48 9 —
Herrensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant 40/48 9.—
Frauensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant s 36/42 7.—
Frauenwerktagsschuhe, solid beschlagen 36/42 „ 6.5c
Knaben- und Töchterschuhe „ 26/29 „ 4.30

TT. BriihlinaTiTi-Hiissenberger, Winterthur
183

Eine Ersparnis erzielen Sie, wenn Sie Ihre Kleiderstoffe direkt beziehen von der

Tuchfabrik A.Schild, Bern

Reduzierte Preise bei Einsendung von Wollsachen
Grosse Muster-Huswahl :: Muster u. Preisliste auf Verlangen sofort franko :: Moderne, solide Stoffe

BIOGLOBIN
gibt

Rekonvaleszenten,Blutarmen
u. Nervösen neue Lebenskraft

von hervorragenden Aerzten empfohlen
Herr Dr. L. in Duzern schreibt:

„Ich habe mit BlOglObln vorzügliche Resultate
erzielt. Der gute Geschmack, die leichte Verdaulichkeit

und rasche Wirkung hat auch bei den Patienten

Beifall gefunden." 393

Erhältlich in den Apotheken per Fl. "/< 1 Inhalt Fr. 3.50
oder wo nicht, vom Generaldepot Flora-Apotheke Zürich.

Unfehlbar sicheres Mittel zur
Wiederherstellung ergrauter Haare.
Zu beziehen à Fr. 2.50 per Flasche

franko durch : 368

Drogerie Grütter, Ölten.
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Rundung der Formen verloren hat und blasser
geworden ist. Pressieren Sie nicht mit der Schürzung
des Knotens, es muß zuerst alles ganz klar werden
in den Empfindungen der drei Beteiligten.

Frau R.-J. in A.

Ans Frage 451: Warum sollte Ihr Bräutigam
nicht nett sein zu seiner künftigen Schwägerin? Es
ist durchaus nicht erwiesen, daß Ihr Verlobter Ihrer
Schwester zu viel Artigkeiten erweist, oder daß er
nicht mehr mit voller Wärme Ihnen angehört. Wenn

er dem jungen Mädchen als unwiderstehlich erscheint,
so hat eben sie die nötige Harmlosigkeit zur Beurteilung

seiner Artigkeiten verloren. Machen Sie diesem

gefährlichen Zustand bald ein Ende, indem Sie
die Ehe abschließen. Sollte dies nicht so rasch möglich

sein, so veranlassen Sie Ihren Verlobten, den

Aufenthalt zu wechseln. MO. in S.

Auf Frage 452: Der Kamps ums Dasein zwingt
tatsächlich manche Eltern, in der Aufsicht und Pflege

ihrer Kinder »»hygienisch vorzugehen, zu ihrem
eigenen großen Mißbehagen. Im Ganzen genommen,

denkt man aber doch zu wenig daran, daß man

einem Kind seine ganze Jugendlust verbittern kann,
wenn es fortgesetzt in unpassenden Kleidern stecken

muß. Sprach sich doch ein großer Kanzelredner
darüber'offen aus, wie er gegen seinen jüngeren Bruder

und gegen seine Eltern lange mit Haß erfüllt
gewesen sei, weil der jüngere aber größere und körperlich

besser entwickelte Bruder immer neue Kleider
und Schuhe bekommen habe, die er als Älterer später
dann habe nachtragen müssen trotz allem Nichtpassen.
Und zum Überfluß sei der Bruder aus's Äußerste
sorglos und unordentlich mit seinen Sachen
umgegangen, so daß dann er, der Ältere, dem ein
ausgeprägtes Achtsamkeits- und Reinlichkeitsgefübl
eigen gewesen fei, stets unförmige, vertierte und
abgeriebene Kleider auch des Sonntags habe tragen
müssen. Seine auseinandergerichteten Hllhneraugen-
fiiße, die ihn als Mann noch immer auälten, ließen
die peinlichen Jugenderinnerunaen immer auf's
Neue wach werden. Ich würde meinem Patentkind
selber passende Schuhe kaufen, dann ist der Differenz
abgeholfen. R. C. in Z.

Auf Frage 453: Die Meinung des verständigen
Baters ist aller Ehren wert und Sie sollten ihr

freudig beipflichten. Was Sie tun wollen, das ist
mütterliche Schwäche, keine grundsätzlich durchgeführte

Maßregel. Lassen Sie Ihrer Tochter die
sämtlichen Küchenutensilien durch eigenen Gebrauch
gründlich kennen, also bis zur Selbständigkeit. Wenn
dieses Ziel erreicht ist, dann soll sie den Photogra-
phenapparat bekommen mit der Erlaubnis, denselben
nach Herzenslust benutzen zu dürfen. Angstliches
Berechnen der entstehenden Kosten ist dann aber
nicht am Platze. Rechnen Sie das als Lehrgeld für
die Kunst des Kochens und der Hauswirtschaft. Wer
einen Photographenapparat sein eigen nennt, der
muß suchen Amateur-Künstler zu werden im Fach:
er darf die Camera nicht nutzlos irgendwo in einer
Ecke herumstehen haben. Ich gehe von dem Grundsatz

aus, daß alles Vergnügen zuerst verdient werden
muß. Frau Marg. I. in D.

Auf Frage 454: Die Anleitung zur Anpflanzung
von Crocus besagt, baß die eingepflanzten Zwiebelchen

einer leichten Bedeckung bedürfen. Ich war der
Meinung, daß die Crocusblumen zur Klasse der
Herbstzeitlose gehören, die einmal eingepflanzt
ausdauernd sei und sich ohne unser Dazutun in der Erde

u. ?Iiià in Halbseide, Vanzseids und Lauinvolls
vlnkavst unâ âoppslt streit

von TU ûîs» IIIs 48»— p. dieter
franko in à Wolmung, kàster umgebend.

Eigene Damen-8olmeiàe! im Danes

AeinfeìS'Leifôiàrevti.
v/enn secies Stüvk

unleàksià fstmzÄsmpel trägt
llntersokledungen «else man zuriiok

ist nur aus garantiert reinen

betten hergestellt uncl deshalb

von hervorragender Oualität.

Krsft u. Lssunàit
listà!

Ileittsur
üslerllorken

vas beste und billigste diabrungs-
inittel der Vegenwart. 391

ZV Portionen M 43 Lts. in allen
besseren Spezersibandlungen.

iMànà kiz NtMli M

8eiien 8ie sîcii vor
meine reichhaltige illustrierte Preisliste mit o». 45V verschiedenen

Serien, in teureren nnà gröberen (teures, ckio icb an
Anschaffung

neuer
jedermann gratis unä tranko verschicke, an. Sie werden sieb überzeugen, ckass Sie l

nirgends so preiswert unä gut kauten als bei mir. Sie
erkalten su niedrigem preise einen taäellos sitzenden uns
garantiert »oliäen Sekud, ganz naek Ihren Ansprüchen.

Kaedstekend ein áuszug au» cker Preisliste:
Xrkeitssekuke tür lilänner, sulick beschlagen Kr. 49/43 ?r. 7.69
Rerrenseknürsekuhe dods, Naben, „ 49/43 9 —
Rsrrensonntagsschude, Sxitzkappv elegant » 49/43 9.—
prausnsonntagssedude, Spitzkapxs elegant 36/42 7.—
prausnwerktagssekuhe, solick beschlagen 36/42 6.5« «

Knaben- unä ?oehtsrsoduhe » 26/29 4.3«>

tt. NpiihImkttin-IIvLfxendki'xsr, Wintertliur
183

ltüne Ersparnis er^iklkn 8ik, wenn 8i« Ilire Xleiciorstotfs «tirât bk/.iol>kn von àr

luedksIirjli^.ZMlä.öei'll

peäu^ierte preise bei LinserànA von >VoI>8acben
Lrosse Muster-kiusAalll :: Muster u Preisliste suk Verisnzen solort tranko :: Moderne, solide Ztolke

^KXÜI^O^IIX
gibt

«VkVNVSlSS2SI»tvII,»lutsrlNVII
R». Nervösen neue I»edeuskrsltt

von hervorragenden ikerztöll empfohlen
Herr Or. I,. à I-n^ern sostreistt:

„lob babe mit LlOZIodilll vorzügliche Resultate
erzielt. Oer gute Vesrkmaek, «iis leichte Verdaulich-
ksit unci rasche Wirkung hat auch bei den patien-
ten IZeikall gefunden." 393

Lrbàltliob in den àpodbàen per pl. i Inbait Pr. 3.59
oder vo niebt, vom osneraldepot plora-^potkeke Zürich.

Ilnkeklbar sicheres dlittel zur Wieder-
Herstellung «rzrsuter Uasrv.
^lu beziehen à Pr. 2.59 per plasods

franko durch: 363

Drogerie Krütter, DIten.
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ertjalte uttb permehre, wie ». 33. auch bie ©eifigtöcf»
lein itnb ©dmeeglöcffein, &ie natürlich unbebecït,
3abr für 3?abr auê bem ©cfmee berauê wieber er=
idjcinen. 3cij würbe boeb einen fleinen 33erfu<b
machen mit einer Partie Swiebelcöen, bie ich leicht
mit SorfnruH beefen würbe baê erîte 3abr.

Muntre ?farrfran.
Stuf Stage 456 : 3fc& nehme an, ©ie wollen ber

©proche wegen nach Sa ©5am=be=Sonbê. ©8 bat
aber boeb Orte in bebeutenb milberer Sage, wo ie=
bcnfallê auch ©tettung au erhalten wäre. ©bauï»be=
fïonbê liegt eben 995 Steter übet Steer, Saufanne
450, 33eoeo 389 unb Stontreui 398 ufw. Sßäblen
©ic aber einen Ort, wo bie 33ife nicht betriebt, benn
Obren unb 'C>alê oon beliïater 33ricbaffenbeit müffen
ben falten troefenen SBinben immer ibren Tribut
aablen, biê fie fieb eingewöhnt haben. SB.=3J.

Stuf Stage 457: ®ie Slnfcbauungen finb eben gar
oerfibieben: 33ei Sbrer See muh eê foicgeln, eine

anbete bagegen finbet eê genügenb, wenn bloS ber
©taub weggefebrt fei, benn im näcbftcit Slugenbticf
laufe buch wieber einer oon ber ©trabe über bie
brenne unb trage ©chmub herein: noch eine anbete
ftreiebt ein Präparat an, baê bie SBicbfe erfeben foil,
©ine unangenehme Slrbeit febeint aber baê 33üben

für eine lebe au fein, ©iner »afst öiefe 3eit, anbere
richten ücö anberê ein, fo bah man fieb nicht fetten
in ben S&eg fommt unb Unoerträgliihe Slnlab finben
au StibbeHigfeiten. Sn Sbrem Sali febeint baupb
fachlich baê am ©amêtag Slbenb fpät benubte 33abe=

»immer ber ©tein beê Slnftobeê au fein, weil eê au
einer Seit befucht wirb, wo bie Slnberen baê £tep=
penbauê fchon gereinigt haben. Sch würbe bem
iungen Staun, ber gebanfenloê mit Sotfchuben nachts
noch über bie fauber gemachten treppen läuft, in
Düthe bie ©rünbe auêeinanberfeben, bie feine @org=

lofigfeit fo fatal machen. Stänner finb ja ©rünben,
fofern fie ruhig oorgebracht werben, augänglich. ©ie

fönnen ihm bie ©ache ia auch erleichtern, inbem ©ie
ihm am ©amêtag nachtê feine t&auêfcbuhe an bie
&auêtiire ftetten laffen, fo bah er bie fotigen ©chube
bort flehen laffen fann, wenn er nicht ooraieht, fie
oor feine 3immertiir au tragen. Sm Übrigen möchte
icb Sbnen baê Verfahren meineê Onfelê empfehlen:
©r labt baê Steinigen ber ïtcppenbâufct am ©amê*
tag, nachtê fpät, b. b. am ©onntag morgen gana früh
auêfûbren burch ben ^auêmann, ber a<nch bie £>ei=

aungen beforgt uttb bie Sauêplâhe rein au machen
hat. ©r ift ein genauer SHechner, aber er fagt, bah
fieb öiefe Sluëlage ihm reichlich aable burch gleich»
mähige Orbnung unb Stieben. — SBäre eê nicht
auch einfach, wenn Shre treffliche &auëbeforgcrin
am Storgen früh beim Steinigen Sbrer Sireppe, gleich
auch bie anbeten mit bem Sappen überwifchte, bamit
ïcineê oon ben Slnberen fieb au ärgern brauchte?

Scferin in 33.

Sluf Stage 457: 2er betreffenbe febfbare -öerr

Ueber

1000
Filialen.

Kaiser's Hanns
sind die besten und ergiebigsten

Sie werden Tag für Tag frisch geröstet und haben vollen Geschmack und feines Aroma.

Filialen in allen grössern Städten der Schweiz
410 (Za 4408 g) Wo keine Filialen, franko Versand per Post oder Bahn

Zentrale für die Schweiz: Güterstrasse 311, Basel

Telephon 3704 Telephon 3704
Man verlange die neueste Preisliste

„Grosser Preis"
m

Hygiene-Ausstellung Dresden 1911.

357

NEU! Kaloderma Rasier-Seife in Aluminium-Hülsen NEU!

Kochschule Gümligen
Gegründet 1906 Privat-Haus Gegründet 1906

geleitet von Frau Brechbiihler. Die Dauer dieser Kurse beträgt
4 Wochen. Es werden jeweilen nur 6 Teilnehmerinnen ange- m
nommen. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus _allen Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die Teil- ffl
nehmerinnen Logement im Hause. Staubfreie, sonnige, prächtige m
Lage. Man verlange Prospekt und Referenzen.
185 Bestens empfiehlt sich die Kursleiterin.

m
s
s
m

Was einem Hause ; Glanz verleiht
Das ist der Wäsche Sauberkeit '

Und sauber macht die Wasch' im Nu
Nimmst Waschpulver Schüler Du dazu.

911

Dr. med. Meuli - Hilly
hinter der Kantonsschule in Aarau

Spezialarzt
gegen Frauenkrankheiten und Kinderlosigkeit

Ausser Sonntags von 8—11 und 1 '/a—4 Uhr zu sprechen

Bevor
Sie 370

Waschapparafe
kaufen, verlangen Sie Katalog
oder kostenlosen Besuch.

fld. Schulthess & Cie
Waschapparalefabrik

Zürich V, Mühlebach-Reinhardstr.

Was reinigt am besten? ~

Stahl-Späne [97

ELEPHANT,
Inseratannahme bis Mittwoch früh inot

344 Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

erhalte und vermehre, wie z. B. auch die Geißglöck-
lein und Schneeglöcklein, die natürlich unbedeckt,
Jahr für Jahr aus dem Schnee heraus wieder
erscheinen. Ich würde doch einen kleinen Versuch
machen mit einer Partie Zwiebelchen, die ich leicht
mit Torfmull decken würde das erste Jahr.

Junae Pfarrfrau.
Auf Frage 456: Ich nehme an, Sie wollen der

Sprache wegen nach La Chaux-de-Fonds. Es hat
aber doch Orte in bedeutend milderer Lage, wo
jedenfalls auch Stellung zu erhalten wäre. Chaux-de-
Fonbs liegt eben 995 Meter über Meer, Lausanne
459, Vevev 389 und Montreux 398 usw. Wählen
Sie aber einen Ort, wo die Bise nicht herrscht, denn
Ohren und Hals von delikater Beschaffenheit müssen
den kalten trockenen Winden immer ihren Tribut
zahlen, bis sie sich eingewöhnt haben. W.-P.

Auf Frage 457: Die Anschauungen sind eben gar
verschieden: Bei Ihrer Fee muß es spiegeln, eine

andere dagegen findet es genügend, wenn blos der
Staub weggekehrt sei, denn im nächsten Augenblick
laufe doch wieder einer von der Straße über die
Treppe und trage Schmutz herein: noch eine andere
streicht ein Präparat an, das die Wichse ersetzen soll.
Eine unangenehme Arbeit scheint aber das Putzen
für eine jede zu sein. Einer paßt diese Zeit, andere
richten sich anders ein, so baß man sich nicht selten
in den Weg kommt und Unverträgliche Anlaß finden
zu Mißhelllgkeiten. In Ihrem Fall scheint
hauptsächlich das am Samstag Abend spät benutzte
Badezimmer der Stein des Anstoßes zu sein, weil es zu
einer Zeit besucht wird, wo die Anderen das
Treppenhaus schon gereinigt haben. Ich würde dem
jungen Mann, der gedankenlos mit Kotschuhen nachts
noch über die sauber gemachten Treppen läuft, in
Ruhe die Gründe auseinandersetzen, die seine
Sorglosigkeit so fatal machen. Männer sind ja Gründen,
sofern sie ruhig vorgebracht werden, zugänglich. Sie

können ihm die Sache ja auch erleichtern, indem Sie
ihm am Samstag nachts seine Hausschuhe an die
Haustiire stellen lassen, so daß er die kotigen Schuhe
dort stehen lassen kann, wenn er nicht vorzieht, sie

vor seine Zimmertür zu tragen. Im Übrigen möchte
ich Ihnen das Verfahren meines Onkels empfehlen:
Er läßt das Reinigen der Treppenhäuser am Samstag,

nachts spät, d. h. am Sonntag morgen ganz früh
ausführen durch den Hausmann, der auch die
Heizungen besorgt und die Hausplätze rein zu machen
hat. Er ist ein genauer Rechner, aber er sagt, daß
sich diese Auslage ihm reichlich zahle durch
gleichmäßige Ordnung und Frieden. — Wäre es nicht
auch einfach, wenn Ihre treffliche Hausbesorgerin
am Morgen früh beim Reinigen Ihrer Treppe, gleich
auch die anderen mit dem Lappen llberwischte, damit
keines von den Anderen sich zu ärgern brauchte?

Leserin in B.

Auf Frage 457: Der betreffende fehlbare Herr

veber

IM
pilislen.

ItâRSSr s «à«
sind à dosten und ergiebigsten

8io werden Dag kür 'l'ag krised geröstet und kabon vollen Doscbmacd uncl keines l^rorna.

Filialen in allen grö88ern 8tâàten àer 8etì>vei2
419 (Au 4498 g) IVo deine kilialon, krando Versand per Post oder Ladn

Zentrale kür àis Totivà: Lüterstrssse ZU, Lssel

3704 lrvlvxkoa 3704
Vlan verlange die neueste Preisliste

„Li-ossei- pnsis"
M

»>gî«ns-4ussî«IIung Il^vscksn
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5ISV! Aslocksi-ms Assîsi- Ssiks in 4ium!n!uin->Iüisvn tzlSV!

Kocksckule (ZüniUZen
tdsgrilndet 1996 privat-plaus begründet 1996

geleitet von krau vreeddiikler. Ois Dauer dieser Kurse betragt
4 IVocksn. ks werden jowsilen nur 6 koilnsbrnerinnen ange- M
noinlnon. Diese Kurse werden von krauen und Töchtern aus
allen Ständen desucdt und auks beste einpkoklsn. kür die keil-
Hebräerinnen Dogernsnt irn Dause. Staubkreio, sonnige, prächtige r»
Page. Vlan verlange Prospekt und Referenden. ^
185 Postens einplleblt sieb die Kursleiterin. ^

S
V
S
S

>Vg8 einem Ogu8e OIsn? verleikt
Og8 i8t <à Zguberkeit
On6 83ubei msctit à ^Vàìl' im
Kimm8t ìiVs8okpulve>' 8vliuler Ou cjg^u.

91 l

vr. Aleult - HUtzr
kinter cler Kantonsscliule in ^srau

Si»v2tslsr2t
ZeZen frauenkrankkeiten unä Kinderlosigkeit

Ausser Sonntags von 8—11 und 1 Kz—4 Ddr du sprechen

Sevor
Sie 379

lààppsrate
Hauken, verlangen Sie Katalog
oder kostenlosen Losuck.

Kä. 8àItIiS85 à Ois
Wascdapparalokabrid

Zürich V, Vlühlebach-Reindardstr.
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foHte Boé mit fié re&en laffen roegen feiner féleéten
©eraoBnBeit, Bie ©éuBe an ber Stire niét 3u reinig
gen, er Bat nieKeic&t gar feine SIBnung non Bern

firger, Ben er an&eren oerurfaeßt. ©. 58.

Huf Stage 458: ©éreiben ©ie an Sie Sabril
,,$?einrté Softer in SRen&Mmrg". ©ie erBalten be»

reitroittigft reiéBaitige SDÏufter unB ^retêperaeténiê.
3>ie ftetê mufterfonformen Sieferungen 1tn& taBelloB.

35. 5«.

Suf Stage 459: Ser iunge Sföann rottt rneßr fcf>ei=

nen als er ift. @r foH erft feine SBerBiniBliéfeiten
aus Ben ©tuBieniaBren abtragen unB fié .ein gutes
58iirgerreét fiéern, eBe er mit einer noblen 2öoB=

nungSeinriétung imponieren roiH. ©ein Stnance»

ment fann fié noé SaBre lang BinauSaieBen unB

oieHeiét trifft eS aué gar nie ein. ©r Barf froB fein,
baß er eine vernünftig BenfenBe 5Braut Bat unB

eine liebevolle, oerftänBigc ïtutter, Bie Beiße nur
fein SefteS molten. 2&enn eS f&m niét paßt, unter
Ben gcBotenen, einfaéen aBer foti&en SSerBältniffen
fié eBelié au oerBin&en, fo muB er Bie ©aée eBen

BleiBen laffen, mie fie ift, unB er muB fié BaS 5!Bar=

ten niét verdrießen laffen. ®. 58.

auf Stage 460: ©in unmotioierter, raféer Stirn»
mungSmeéfet ift ein 3eiéen non üieroofiteit, Bie

aBer, rote Bie ©aée au liegen féeint, in Ber ©Be

féminBen roitB. ®. 58.

auf Stage 460: Sft niét eine ältere Vertrauens»
perfon o&er ein C>auöarat &a, mit Bern Bie ©aée be»

îoroéen roer&en fönntc? Ï.

fteues vom ©ü^ermar&t
©rnä|rungS=3:orBeiten non SB. ©Britten, 3>oaent

Ber Uninerfität Sern, ©ine gemeinfaBtiée 3>arie=
gung Ber tnobernen SorféungS»©rge6niffe üBer ©r=
rtäßrungS» unB 3>iätfragen. (3)reS&en, >oiae unB
5PaBI. 5ßteiS 5TOÏ. 1.—). 5ffiie alte anBeren SBtffenS»
gcBiete Bat aué Bie meBiainifée Siffenféaft immer
neue Sortféritte aufauroeifen. ©ine Ber roiétigften
Sragen ift Bie Ber riétigen ©rnäBrung, non Ber in
fo unenBIié nieten Sailen BaS fôrperliée unB gei»
ftige SßoBfBefirröen Ber MertféBeit aBBängt. Ser
Verfaffer fiiBrt in Bern feffetnB gefériebenen SSerfe
Ben SlaéroeiS, Baft unfere tanBIäufigen anféauunaen
in ©rnäßrungSfragen nielfaé BuréauS irrig finB
unB Bafi niele TOenféen, Bie iaBrauS — iaBrein in
Ber Stiite Ißrer SaBre ßaßingerafft roerBen, gefunB
unB munter fein roiirBen, roenn fie fié niét felßft
unroiffenttié Bas ®rab gegraben Batten. 3ft eS

cinerfeitS Satfaée, Bafj roeit meBr Stienféen an au
gutem Seben au ®runbe geBen, ats umgefcBrt, fo
for&ert Bie neue SeBre anBererfeitS ïeinerlei 58er=

aiét auf Safelfreu&en, Bie im ®egenteil gefteigert
unB nerc&elt roerBen. Siir niele Saufenôe ift BaS

Sué eine Offenbarung unB eS IoBnt fié rooBi, über
feinen SnBatt naéaubetiïen.

aufammengegoffen. SDÎan gibt ein ©tiitf frifée Sut»
ter, einen Seelöffel SIeiféestraît ßinau u. auf einen
Citer ©uppe einen gehäufelten ©ßlöffel in Sutter
Boégelb geröftetem ®rieS. Sas läßt man noé ein»
mal aufammen aufïoéen, gibt größere ©emmelbröt»
éen nebenbei.

SiirbiSfuppe. Um ©uppe aus Ben befferen ©orten
au beretten, roer&en geniigenb große ©tütfe geféalt,
in SBürfel geféuitten unB aufgewallt; Bierauf läßt
man fie abtroefnen unB treibt fie alSBann Buré ein
©teb. Sîutt roirB % Citer SWilé gefotten, in Btefe
roerBen etroa aroei ©emmein eingerüBrt, 6er StirbiS=
brei Baau getan, noé etroaS geïoét unb Bann Bie
©uppe angeriétet. Siefelbe muß Bie Siée einer
SJiciSfuppe Belonvmen.

Äodfrepjcptc
Sranaôftfée ©uppe. Sunge ®emiife, roie fie Ber

©ommer reiélié Bietet, roerBen in féroaé gefal»
aenem SBafTer, ie&eS gefonBert roeié gefoét unB Bann

Wbgertffeite (Bebanfcen
38o feine SranfBeitSftoffe finB, Ba Bat aué ber

SaaitluS fein 5Reét nerloren.

* * se

SaS Itter liegt niét in Ben SaBren, eS liegt
im ©emüt.

3{S

Sic Stimme eines SJiettféen ift ein fetttteBenBeS
©rbgut unb Boé oerän&ert fie fié, ie naé Bern

SlngereBeten.
* * *

Se&er ift feines ©liiéeS ©émieb, Boé tniiffen
ort anbere ben Stafebatg aießen.

»f ff
éâ ••Verdauungs-

:: :: Beschwerden

Seit mehr als 30 Jahren hat sich
die von den Aerzten empfohlene

Winklers
Kraft-Essenz

als ein sicher wirkendes
Heilmittel bewährt bei 243

Mangel an Appetit,
Sodbrennen, Aufstossen,

Verstimmungen und

Erkältungen.
Viele Zeugnisse bestätigen die

wohltätige Wirkung.
In allen Apotheken, Drogerien

und Handlungen erhältlich à
1.50 und 2.50 per Flasche.

Hauptdepot :

Kraft- und Eisenessenzfatjrik
Winkler & Co., Russikon

(Zürich)

Der grössle Feind
einer wirklich guten Sache ist der Zweifel, weil er oft den Durchbruch der Wahrheit

verhindert. Noch viele Leute zweifeln, dass es ein wirksames Heilmittel
gegen die Lungenschwindsucht gebe, und doch ist dies tatsächlich der Fall. Alle
Lungenkranke sollten eine Probe mit Hans Hödels „Natura" machen. Die Probe
wrkt überzeugend und zerstreut jeden Zweifel. Tausende verdanken diesem Mittel
ihre Rettung von schwerer Lungenkrankheit. Lesen Sie folgende

Zeugnisse :
„Fühle mich veranlasst, Ihnen für Ihr ausgezeichnetes Mittel den aufrichtigsten Dank zu

erstatten. Ihre „Natura" hat mich von einem langjährigen Lungenkatarrh befreit, gegen den ich
vergeblich eine Anzahl der bekannten dagegen empfohlenen Mittel verwendete. Ich empfehle
„Natura" wo ich nur kann. Habe schon viele Lungenleidende auf dieses köstliche Mittel aufmerksam

gemacht. Weitere Flaschen brauche ich als Vorbeugungsmittel.
Mit aufrichtigem Dank zeichnet

sig. JOS. ZUBER, Professor, Institut Heiligkreuz b. Cham (Zug).
Mit Ihren Tabletten „Natura bin ich sehr zufrieden. Senden Sie mir sofort wieder drei Rollen.
Tegerfelden, den 26. Januar 1910. sig. R. M.

Zu beziehen die Flasche zu Fr. 3.—, vier Flaschen Fr. 10.— beim
Unterzeichneten, sowie die aus diesem Heilmittel hergestellten „Tabletten Natura" gegen
Husten und Katarrh à Fr. 1.— in den Apotheken und Droguerien, wo nicht erhältlich,
direkt bei HailS Hödel, 111 Sissach (Baselland).

Singer's
ieinsfe 60

Hauskonfekfe
sind als Nachtisch von Gross und Klein
sehr begehrt und bieten in ihrer Mischung

von 10 Sorten jedem Gaumen etwas
Passendes.

4 Pfund netto, bestehend aus Macrönli,
Brunsli, Mailändern, Mandelhöm;i,
Schokoladen-Macrönli, Haselnussleckerli,
Anisbrötli, Patiences, Leckerli und Zimmt-
sterne liefern wir à 6 Fr. franko,
Verpackung frei, durch die ganze Schweiz.
Zahlreiche Anerkennungen.

Schweiz. Brelzel-u. Zwieback-
Fabrik Ch. Singer, Basel XIII.

Grossies Vorsandgoschäft der Branche.

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher). Die Dose Fr. 3.—.
192 J. Mohr, Arzt,

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh.)

- c.-

_ <kW »

Geröstetes
Weizenmehl

vonWildegg MarKe^Mbauer"
ist unerreicht in Qualität!!

" i"ï"ï
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sollte doch mit sich reden lassen wegen seiner schlechten

Gewohnheit, die Schuhe an der Türe nicht zu reinigen,

er bat vielleicht gar keine Ahnung von dem

Arger, den er anderen verursacht. G. B.

Auf Frage 458: Schreiben Sie an die Fabrik
„Heinrich Köster in Rendsburg". Sie erhalten
bereitwilligst reichhaltige Muster und Preisverzeichnis.
Die stets musterkonformen Lieferungen sind tadellos.

D. R.

Auf Frage 458: Der junge Mann will mehr scheinen

als er ist. Er soll erst seine Verbindlichkeiten
aus den Studienjahren abtragen und sich.ein gutes
Bürgerrecht sichern, ehe er mit einer noblen
Wohnungseinrichtung imponieren will. Sein Avancement

kann sich noch Fahre lang hinausziehen und
vielleicht trifft es auch gar nie ein. Er darf froh sein,
daß er eine vernünftig denkende Braut hat und
eine liebevolle, verständige Mutter, die beide nur
sein Bestes wollen. Wenn es ihm nicht paßt, unter
den gebotenen, einfachen aber soliden Verbältnissen
sich ehelich zu verbinden, so muß er die Sache eben

bleiben lassen, wie sie ist, und er mutz sich das Warten

nicht verdrießen lassen. G. B.

Auf Frage 466: Ein unmotivierter, rascher
Stimmungswechsel ist ein Zeichen von Nervosität, die

aber, wie die Sache zu liegen scheint, in der Ehe

schwinden wird. G. B.

Auf Frage 460: Fst nicht eine ältere Vertrauensperson

oder ein Hausarzt da, mit dem die Sache
besprochen werden könnte? X.

Neues vom Büchermarkt
Ernährungs-Torheitcn von Th. Christen, Dozent

der Universität Bern. Eine gemeinfatzliche Darlegung

der modernen Forschungs-Ergàisse über Er-
näbrungs- und Diätfragen. (Dresden, Holze und
Pahl. Preis Mk. 1.—). Wie alle anderen Wissensgebiete

hat auch die medizinische Wissenschaft immer
neue Fortschritte aufzuweisen. Eine der wichtigsten
Fragen ist die der richtigen Ernährung, von der in
so unendlich vielen Fällen das körperliche und
geistige Wohlbefinden der Menschheit abhängt. Der
Verfasser führt in dem fesselnd geschriebenen Werke
den Nachweis, daß unsere landläufigen Anschauungen
in Ernährungsfragen vielfach durchaus irrig sind
und daß viele Menschen, die jahraus — jahrein in
der Blüte Ihrer Jahre dahingerafft werden, gesund
und munter sein würden, wenn sie sich nicht selbst
unwissentlich das Grab gegraben hätten. Ist es

einerseits Tatsache, daß weit mehr Menschen an zu
gutem Leben zu Grunde gehen, als umgekehrt, so

fordert die neue Lehre andererseits keinerlei Verzicht

auf Tafelfreuden, die im Gegenteil gesteigert
und veredelt werden. Für viele Tausende ist das
Buch eine Offenbarung und es lohnt sich wohl, über
seinen Inhalt nachzudenken.

zusammengegossen. Man gibt ein Stück frische Butter,

einen Teelöffel Fleischextrakt hinzu u. auf einen
Liter Suppe einen gehäufelten Eßlöffel tn Butter
bochgelb geröstetem Gries. Das läßt man noch einmal

zusammen aufkochen, gibt größere Semmelbrötchen

nebenbei.

Kiirbissuppe. Um Suppe aus den besseren Sorten
zu bereiten, werden genügend große Stücke geschält,
in Würfel geschnitten und aufgewallt: hierauf läßt
uran sie abtrocknen und treibt sie alSdann durch ein
Sieb. Nun wird Liter Milch gesotten, in diese
werden etwa zwei Semmeln eingerührt, der Kürbisbrei

dazu getan, noch etwas gekocht und dann die
Suppe angerichtet. Dieselbe muß die Dicke einer
Reissuppe bekommen.

Kochrepzepte
Französische Suppe. Junge Gemüse, wie sie der

Sommer reichlich bietet, werden in schwach
gesalzenem Wasser, jedes gesondert weich gekocht und dann

Abgerissene Gedanken
Wo keine Krankheitsstoffe sind, da hat auch der

Bazillus sein Recht verloren.
» »

Das Alter liegt nicht in den Jahren, es liegt
im Gemüt.

Die Stimme eines Menschen ist ein feststehendes
Erbgut und doch verändert sie sich, je nach dem
Angeredeten.

« » »

Jeder ist seines Glückes Schmied, doch müssen
oft andere den Blasebalg ziehen.

Veràunss-
:i kesàei'à

Zeit inebe ais 30 lakren Kai sieb

à von <isn àsrztsn empkoklsns

Winklers

als sin siedsr wirkenäss llvii-
illittsl bewährt bei 243

Mangel an Appetit,
8oàsnnen, Auktossen,

Verstimmungen unä

Erkältungen.
Visis Zeugnisse bestätign à

wobitâtiZe Wirkung.
In »lis» ^.potksksn, Drogerien

unä Danälungsn erhältlich à
l.SV uncl 2.50 per Hasche.

Dauptàepot:
Krskt» unä CisenessenàtUile
Wlulrlvr S: vo., »asstlro»

(Zürich)

ver srSsste retiRâ
einer wirklich Aulen sache ist clsr Zweifel, weil or okt clen Durchbruch cler Wabr-
boit verbinclert. 5loeb viele Deute zweifeln, class es ein wirksames Heilmittel
ASAen clis DunAensobwinclsuobt ^ebe, unà cloob ist «lies tatsächlich cler Dali. ^.lle
Dun^enkranke sollten eine Drobs mit Hans lloclels „Uaturah machen. DieDrobe
wrkt iibsrzeuAencl nncl verstreut Seelen Zweite!. sshussncle verclanken äiesem Mittel
ikre Rettun» von setiwerer Dun»enkrankbeit, Desen sie folgende

2vuZi»issv:
,,1'nkls mieb veranlasst, Ibnvn kür Ibr ausc-Wsiobnetes Mittel clen aufrichtigsten Dank zu

erstatten. line „dlatura" bat mieb von einem lanAfübriAsn DunMllkatarrb bskrsit, xe^en äsn lob
vergeblich eine Anzahl äer bekannten äa^oZsn einpkoblensn Mittel verwenästs. leb einpkeble
„dlatura" wo iek nur kann. Dabs sebon viele Dun»enisiäsnäö auk clisses köstliche Mittel aukinsrk-
sain gemacht. Weitere sslasobsn brauche ich als VorbsuzunZsmittel.

Mit aukriebtiMin Dank Zeichnet

siZ. 3D8. /.llllkit, Professor, Institut Dsiligkrsuz b. Dlram (Zu^).
Mit Ikren lablstten „Xakura bin iek ssbi' zukrisäen. Senäen Lie mir sofort wieäer ärvi Rollen.
Tezerkeläen, äen 26. llanuar 1910. siZ. It. M.

^iu belieben <lie DIasobe zu Dr. 3.—, vier Dlasebeu Dr. 10.— beim Unter-
zeichneten, sowie clie ans diesem Heilmittel lierAestsllten „Dabletton Xatura" xs^sn
Husten nncl Datarrb à Dr. 1.— in clen ^potbeken uml Dro»uerien, wo niebt erbältllob,
clirekt bei NâI»S »«SeK. »I» S»SSSeI> (Lnsellnnà).

Linger's
kein5ts 60

Ususkonkekte
sind als biacktisck von Qross und Klein
sebr beZebrt und bieten in itérer Alisck-
unZ von 10 Sorten jedem Qaumen etwas
passendes.

4 Pfund netto, bestellend aus iVlacrönli.
Lrunsìi, iVlailânderli, lVlandelkürn-i,
Lckokoladen ^acrünli, biaselnussleckerli,
àisbrôtli, patiences, Leckerli und Ämmt-
sterne liefern wir a 6 Pr. franko,
Verpackung frei, durck die xan-e Lckwei?.
^ablreicke Anerkennungen.

8Lll«ei?. Lret2e!-u.^AlebscIi-
kabrik cii. Linzer, kssel XIII.

KcS»tsz i/sczzniigszciiäü ilsr öczliciis.

Kluge vamkn
gebraueksn beim Ausbleiben äer monat-
lieben VorZänZs nur nood „?iirävrl»"
(wirkt srebsr). Die Dose Dr. 3.—.
192 ss. «lottr, Xrzt.

I»»t»v»l»srx (XppLnxell X.-ltb.I

- o-
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Gerüstetes
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1

m ffeutïieton
ES

"ES"

$<#<m Çetfef &äwpf<m
Boman oon 0. 6ourt68 5TOa6IeT.

(Bcub&rucf oerBoten).

Dann trat er an bie anbere junge Dame
heran, um fie gu begrüben, ffis mar ein großes,
fehlanî gemacbfenes Mäbd)en mit jugenblicfe retg»
trollen formen. Sie t>atte retches, lafeanten»
braunes ftaar unb einen Haren, meinen Xeint,
mie gefunbes Blut unb oorgügltd)e Körner»
pflege geben. Die golbfci)immernben Slugen
blidten ernft unb mit einem leifen, febmerglidjen
Slusbrud, ber gu bergen fpracfe. Sie fdfeen in»

nerlidjer oeranlagt, als bie garte, fröhliche ®a»
briele. Bid)ts oerriet gebanlenlofe Sugenbtolt»
tjeit. —

Xrofcbem ber ^auber unberührter Sugenb
über ffioas Sßefen lag, geugte bod) ber Slusbrud
it>res ©efiibtes oon einer großen inneren Steife,
mie tfjn geheimer Sdjmerg oerleif)t. SBerntjoro
ahnte, mas biefe Mäbcbenfeele quälte, ©r mufete,
bafe fie ben Bater früljgcitig burd) ben Xob oer»
loren unb, mas nod) oiel fdjlimmer mar, bie
Mutter burcfe bas ßeben. Defto hctfeer roünfchte
er, fie fo glücEIicf) machen gu bürfen, bafe fid) ber
fdE)merglid>e Slusbrud in ben Slugen unb ber
mehe äug um ben feinen Munb oerlor, obgleich
gerabe biefer feine, îaum merfliche Schmergens»
gug fein erg am meiften feffelte. 2lls er gu ihr
trat, traf fein Bltd eine Sefunbe mit he'6em-
fehnfüdhtigem Bedangen in ihre Slugen. ©in
feines Bot flieg langfam in ihre Sßangen.

®s mar nur ein Moment herüber unb hin»
über, unb bod) fcfelugen groei junge bergen ba»

bei im ftürmifdjen Xempo. Der ©rufe jebocfe,
ben fie taufcfeten, fcfeien faum mehr als höflich-
ffioa ©rabom trat fcfenell mieber oon ihm gurüdl
unb roanbte fid) mit einer belanglofen grage an
Sßenbenburg.

Sie nannte ihn Dnîel Sjorft. ffioa ©rabom
mar bie Xodjter eines fehr entfernten Bermanb»
ten Sßenbenburgs. Mit biefem hatte ihn eine

innige Sugenbfreunbfcfeaft oerbunben. Slls aber
ffiricfe ©rabom fid) mit einer groar fehr fdjönen,
aber talentlofen unb leichtlebigen Schaufpielerin
oerheiratete, trofebem ihm Sßenbenburg aus ehr»
licfeer Uebergeugung baoon abguraten gefucfet

hatte, loderte ftd) biefes greunbfcfeaftsbanb et»

mas. Die ßebensmege ber beiben greunbe führ»
ten auseinanber. Siie hörten faum ooneinanber.
©rft nadh Sahren erfuhr Sßenbenburg burch
einen Zufall, bafe ©rid) ©rabom burch bié Ber»
fefemenbungsfucfet feiner grau oollftänbig ruiniert
mar, bafe feine ©attin ihn unb feine Heine Xocfe»

ter im ffilenb oerlaffen hatte unb gur Bühne gu»

rüdgefehrt mar, unb bafe ©rabom totfranf bar»
nieber lag.

Sßtetibenburg hatte ingmifcfeen eine reiche ffir»
bin heimgeführt, eine Sßaife, bie ihm mehrere
Millionen mit in bie ©he brachte, ©r madjte fid)
Borroürfe, bafe er im ©lüd ©rabom aus ben
Singen oerloren, unb fudt)te ihn auf, um ihm
Xroft unb S)ilfe gu bringen, ffis mar gu fpät.
©rabom mar fertig mit bem ßeben. Slur bie
Stngft um feine Heine Xocbter liefe ihn nicht fter»

ben, unb ba fam ber greunb gurecht, um ihm
biefe Sorge oon ber Seele gu nehmen.

Sßenbenburg oerfprach ihm in bie erfterbenbe
f)anb, bafe er für bie Heine ffioa mie für ein eige»
nes Ktnb forgen mürbe, unb fie in fein ijaus
nehmen molle.

Sßenbenburg blieb bei bem greunbe, bis er
bie Slugen für immer fcfelofe. Dann fuhr er mit
ber fleinen ffioa feeim. ©eine grau nahm bas
arme Kinb liebeooll auf unb ergog es mit ihrer
einige Safere jüngern Xocfeter. Beibe Ktnber
mürben liebeooll befcfeüfet unb behütet oon ber
garten, oornehm benfenben grau. Sßäferenb
©abriele bie mütterliche gürforge als etroas
©elbftoerftänblicfees hinnahm, mufete ffioa genau,
bafe fie nur ein ©nabengefdjenf für fie mar. Sn
ihrem $ergen leimte balb eine Dereferungsoolle
ßiebe für ihre gütige ^Pflegemutter. Slls grau
Sßenbenburg bann gu fränfeln begann, mid)
ffioa faum oon ihrer Seite. Mit für ihr Sllter
bemunberungsmürbiger Slusbauer mibmete fie
fich ber pflege ber teuren grau, fucfete ihr aller»
feanb Pflichten afegunefemen, bie mit einiger Sin»
ftrengung oerbunben maren, unb gügelte un»
merfltcfe, aber gefdjidt bas etroas laute unb finb»
lieh rücffichtslofe Sßefen ber Keinen ©abriele.
Slls Slnna Sßenbenburg ftarb, mürbe fie leiben»
fefeaftfieb unb tief oon ffioa betrauert. Sfer mar
eine Mutter geftorben, eine, an bie fie ihr gan»
ges, gärtlich empfinbenbes Sjerg gehangen hatte.

ffis fam nun langfam oon felbft, bafe ffioa
trofe ihrer Sugenb bie 3ügel bes ijaustoefens in
bie jjänbe nahm. Mit ben Pflichten touefes auch
bie Kraft. Unb fie mar reifer, ernfter unb ftär»
fer, als bie finblich garte ©abriele, bie oor allen
förperlichen unb geiftigen Stnftrengungen behü»
tet merben mufete. Stile 3ärtlid)feit ihres ffim»
pfinbens teilte ffioa nun groifefeen ijorft Sßenben»
bürg unb feiner Xocfeter. ©abriele oergalt ihr
biefelbe mit gleicher tfjerglicfefeit. ffioa mar ihre
Sdjroefter, greunbin unb Mutter gugleid). Sfer
Berhättnis gueinanber mar fefer innig unb feerg»

lid). —
©abriele mar es geroohnt, ffioa alles angu»

oertrauen, mas fie bemegte, roährenb biefe, tue»
niger mitteilfam, manches für fich behielt. Bern»
harb ©erolb hatte oon Slnfang an in biefen bei»
ben Mäbchenhergen einen ipiafe erobert. Die
Heine ©abi fcferoärmte für ihn guerft in finblicfeer
Sßeife als für ihren Better aus ßebensgefahr.
Später entroidelte fich biefes ©efühl gu einer tie»
fen, leibenf<haftlid)en ßiebe.

Unb auch bas oertraute fie ffioa an. Diefe
hatte feimen unb roadjfen feljen, mas ihr S)erg er»
gittern tiefe, ffioa liebte Bernharb ©erolb, feit
fie ihn guerft gefehen, unib mit ihrer tiefen Snner»
iichfeit umfchlofe fein Bilb in ihrem bergen mie
ein Heiligtum. Scheu oerfchlofe fich bie eigene
ßiebe. Sie mufete, bafe ihr ßos ffintfagung mar.
Ob Bernharb ©abi liebte ober nicht — für fie
mar er oerloren. ftier mar eine ©elegenljeit, bie
Sdjulb ber Danfbarfeit abgutragen. 3hre ßiebe
mufete fie ©abi opfern. Bie hätte fie Bernharb
angehören fönnen, nun fie mufete, bafe ©abi ihn
liebte, mit einer foldjen tiefinneren ßeibenfehaft»
Iichfeit, bafe ihr ganges Sein baran unterging.
Sie gog fich fd)eu oon Bernharb gurüd, gab fid)
Mühe, fühler unb herber ihm gegenüber gu er»
fcheinen. Slber trofe aller Sßillensanftrengung
fonnte fie nicht oerfeinbern, bafe ihre fcfeönen,

ausbrudsooHen Slugen gumeilen oerrieten, mie es
in ihrem S)ergen ausfah-

Unb Bernharb oerftanb fo gut in biefen Slu»

gen gu lefen, bie fdjon feine äüngiingsfeele gu
heifeer ©ehnfucht entflammt hatten, bie feit je»
nem Xage am Bfeein unoerrüdbar als ßeitftern
über feinem ßeben ftanben.

ffir hatte gearbeitet unb gefchafft, immer nur
mit bem einen 3^1 oor Slugen, fid) ffioa einft er»
ringen gu fönnen. ffir mufete, fie mar arm mie
er, mufete oon Sßenbenburg, meld) trauriges ©e=

fdjid ihre Sugenb getrübt hatte. Stil bas erhöhte
feine 3ärtlid)feit für fie unb fpornte ihn an, et»

mas gu leiften, etroas gu merben, um einft im
ftanbe gu fein, ber ©eliebten ein forglofes Dafein
gu fefeaffen. Buh mar er fo meit, an eine gemein»
fame 3ufunft benfen gu fönnen unb er martete
nur eine giinftige ©elegenheit ab, fich ihr 3a=
mort gu erbitten. —

Beben ffioa hatte er erft ©abi menig Bead)=
tung gefchenft. ffir hatte bas hühfefee, garte
Mäbcfeen fehr gern, unterhielt fich heiter unb un»
befangen mit ihr, leiftete ihr artig Bitterbienfte
unb mufigierte oft mit ihr.

©abriele hatte einen meichen, oollen Bariton
entbedt, unb ihm nicht Buhe gelaffen, bis er
einige, ©efangsftunben genommen. Sie beglei»
tete ihn gern gu feinen ßiebern, ftubierte mit ihm
mit ©ebulb bie fchmerften Sachen ein unb freute
fich bann mie ein Kinb, menn er fo leicht begriff.

3n ihrem gangen Sßefen ihm gegenüber geigte
fiefe beutlich, mie lieb er ihr mar. Xrofebem
bauerte es fehr lange, bis er begriff, bafe fie ihn
mit anberen Slugen betrachtete als er fie. Da
erfdjrad er. 3n Suthoft mar er boppelt oorfid)=
tig ihr gegenüber, gugleid) aber tat fie ihm leib,
unb bas Mitleib machte ihn meid) unb garter ge=

gen fie. ©abi hielt bas Mitleib für einen Slus»
flufe eines märmeOen ©efühls unb fie fefjnte
mit llngebulb eine Slusfprache herbei, ffioa ge»
genüber flagte fie leibenfchaftlid), bafe er fie fo
lange quäle unb ficher nur beshalb nid)t um fee

gu merben mage, roeil fie bie Xocfeter bes reichen
Kommergienrats Sßenbenburg fei.

©o ftanben bie Berhältniffe an biefem ©om=
merabenb.

©abriele, bie gleich @oa ein feines, meifees
BatiftKeib mit gartgetönten ©pifeen trug, roanbte
fich an Bernharb.

„3d) ha'be neue Boten, f)err ©erolb, mun»
beroolle ©aä>en. Sßenn es 3h"en recht ift, fo
fönnen mir heute Slbenb noch fleifeig mufigieren."

Bemharb oerneigte fich-
„®ern, gnäbiges gräulein."
Slber fein Blid flog einen Moment fehnfüd)»

tig gu ffioa hinüber, ffir mufete, bafe ihn ©abriele
lange am glügel feftfjalten mürbe, unb er bann
menig ©elegenheit fanb, mit ffioa gu fpreefeen.

Bei Xifch fafe ber Hausherr groifefeen ©abriele
unb ffioa, ©erolb ihnen gegenüber. Sßenbenburg
liebte eine angeregte Unterhaltung, nedte fid) mit
feiner Xodjter urA ffioa unb plauberte in ieidjter,
eleganter Slrt mit ©erolb. Dabei befleifeigte er
fich hauptfächlich ffioa gegenüber einer feinen
©alanterie. Seit einiger ä^'t hotte fein Berhal--
ten gegen fie eine eigenartige Beimifcfeung er»
halten, bie freilich niemanb auffiel unb oon ©oa
felbft honfelos unb unbefangen aufgenommen
rourbe.

(Sortfebuno folat).

Kathreiners Malzkaffee ist das tägliche

Getränk von vielen Millionen Menschen

Warum?
Weil Kathreiners Malzkaffee absolut unschädlich und wohl¬

bekömmlich für Gesunde und Kranke ist. —

Weil Kathreiners Malzkaffee kräftig-aromatischen und dau¬
ernd angenehmen Wohlgeschmack hat. —

Weil Kathreiners Malzkaffee sehr ausgiebig und billig ist. —
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(Nachdruck verboten).

Dann trat er an die andere junge Dame
heran, um sie zu begrüßen. Es war ein großes,
schlank gewachsenes Mädchen mit jugendlich
reizvollen Formen. Sie hatte reiches, kastanienbraunes

Haar und einen klaren, weichen Teint,
wie i^ gesundes Blut und vorzügliche Körperpflege

geben. Die goldschimmernden Augen
blickten ernst und mit einem leisen, schmerzlichen
Ausdruck, der zu Herzen sprach. Sie schien
innerlicher veranlagt, als die zarte, fröhliche
Gabriele. Nichts verriet gedankenlose Jugendtollheit.

—
Trokdem der Zauber unberührter Jugend

über Evas Wesen lag, zeugte doch der Ausdruck
ihres Gesi-btes von einer großen inneren Reife,
wie ihn geheimer Schmerz verleiht. Bernharo
ahnte, was diese Mädchenseele quälte. Er wußte,
daß sie den Vater frühzeitig durch den Tod
verloren und, was noch viel schlimmer war, die
Mutter durch das Leben. Desto heißer wünschte
er, sie so glücklich machen zu dürfen, daß sich der
schmerzliche Ausdruck in den Augen und der
wehe Zug um den feinen Mund verlor, obgleich
gerade dieser feine, kaum merkliche Schmerzens-
zug sein Herz am meisten fesselte. Als er zu ihr
trat, traf sein Blick eine Sekunde mit heißem,
sehnsüchtigem Verlangen in ihre Augen. Ein
feines Rot stieg langsam in ihre Wangen.

Es war nur ein Moment herüber und
hinüber, und doch schlugen zwei junge Herzen dabei

im stürmischen Tempo. Der Gruß jedoch,
den sie tauschten, schien kaum mehr als höflich.
Eva Grabow trat schnell wieder von ihm zurück
und wandte sich mit einer belanglosen Frage an
Wendenburg.

Sie nannte ihn Onkel Horst. Eva Grabow
war die Tochter eines sehr entfernten Verwandten

Wendenburgs. Mit diesem hatte ihn eine

innige Jugendfreundschaft verbunden. Als aber
Erich Grabow sich mit einer zwar sehr schönen,
aber talentlosen und leichtlebigen Schauspielerin
verheiratete, trotzdem ihm Wendenburg aus
ehrlicher Ueberzeugung davon abzuraten gesucht

hatte, lockerte sich dieses Freundschaftsband
etwas. Die Lebenswege der beiden Freunde führten

auseinander. Sie hörten kaum voneinander.
Erst nach Jahren erfuhr Wendenburg durch
einen Zufall, daß Erich Grabow durch die
Verschwendungssucht seiner Frau vollständig ruiniert
war, daß seine Gattin ihn und seine kleine Tochter

im Elend verlassen hatte und zur Bühne
zurückgekehrt war, und daß Grabow totkrank
darnieder lag.

Wendenburg hatte inzwischen eine reiche Erbin

heimgeführt, eine Waise, die ihm mehrere
Millionen mit in die Ehe brachte. Er machte sich

Vorwürfe, daß er im Glück Grabow aus den
Augen verloren, und suchte ihn auf, um ihni
Trost und Hilfe zu bringen. Es war zu spät.
Grabow war fertig mit dem Leben. Nur die
Angst um seine kleine Tochter ließ ihn nicht ster¬

ben, und da kam der Freund zurecht, um ihm
diese Sorge von der Seele zu nehmen.

Wendenburg versprach ihm in die ersterbende
Hand, daß er für die kleine Eva wie für ein eigenes

Kind sorgen würde, und sie in sein Haus
nehmen wolle.

Wendenburg blieb bei dem Freunde, bis er
die Augen für immer schloß. Dann fuhr er mit
der kleinen Eva heim. Seine Frau nahm das
arme Kind liebevoll auf und erzog es mit ihrer
einige Jahre jüngern Tochter. Beide Kinder
wurden liebevoll beschützt und behütet von der
zarten, vornehm denkenden Frau. Während
Gabriele die mütterliche Fürsorge als etwas
Selbstverständliches hinnahm, wußte Eva genau,
daß sie nur ein Gnadengeschenk für sie war. In
ihrem Herzen keimte bald eine verehrungsvolle
Liebe für ihre gütige Pflegemutter. Als Frau
Wendenburg dann zu kränkeln begann, wich
Eva kaum von ihrer Seite. Mit für ihr Alter
bewunderungswürdiger Ausdauer widmete sie
sich der Pflege der teuren Frau, suchte ihr allerhand

Pflichten abzunehmen, die mit einiger
Anstrengung verbunden waren, und zügelte
unmerklich, aber geschickt das etwas laute und kindlich

rücksichtslose Wesen der kleinen Gabriele.
Als Anna Wendenburg starb, wurde sie
leidenschaftlich und tief von Eva betrauert. Ihr war
eine Mutter gestorben, eine, an die sie ihr ganzes,

zärtlich empfindendes Herz gehangen hatte.
Es kam nun langsam von selbst, daß Eva

trotz ihrer Jugend die Zügel des Hauswesens in
die Hände nahm. Mit den Pflichten wuchs auch
die Kraft. Und sie war reifer, ernster und stärker,

als die kindlich zarte Gabriele, die vor allen
körperlichen und geistigen Anstrengungen behütet

werden mußte. Alle Zärtlichkeit ihres
Empfindens teilte Eva nun zwischen Horst Wendenburg

und seiner Tochter. Gabriele vergalt ihr
dieselbe mit gleicher Herzlichkeit. Eva war ihre
Schwester, Freundin und Mutter zugleich. Ihr
Verhältnis zueinander war sehr innig und herzlich.

—
Gabriele war es gewohnt, Eva alles

anzuvertrauen, was sie bewegte, während diese,
weniger mitteilsam, manches für sich behielt. Bernhard

Gerald hatte von Anfang an in diesen beiden

Mädchenherzen einen Platz erobert. Die
kleine Gabi schwärmte für ihn zuerst in kindlicher
Weise als für ihren Retter aus Lebensgefahr.
Später entwickelte sich dieses Gefühl zu einer
tiefen, leidenschaftlichen Liebe.

Und auch das vertraute sie Eva an. Diese
hatte keimen und wachsen sehen, was ihr Herz
erzittern ließ. Eva liebte Bernhard Gerold, seit
sie ihn zuerst gesehen, und mit ihrer tiefen Innerlichkeit

umschloß sein Bild in ihrem Herzen wie
ein Heiligtum. Scheu verschloß sich die eigene
Liebe. Sie wußte, daß ihr Los Entsagung war.
Ob Bernhard Gabi liebte oder nicht — für sie

war er verloren. Hier war eine Gelegenheit, die
Schuld der Dankbarkeit abzutragen. Ihre Liebe
mußte sie Gabi opfern. Nie hätte sie Bernhard
angehören können, nun sie wußte, daß Gabi ihn
liebte, mit einer solchen tiefinneren Leidenschaftlichkeit,

daß ihr ganzes Sein daran unterging.
Sie zog sich scheu von Bernhard zurück, gab sich

Mühe, kühler und herber ihm gegenüber zu
erscheinen. Aber trotz aller Willensanstrengung
konnte sie nicht verhindern, daß ihre schönen,

ausdrucksvollen Augen zuweilen verrieten, wie es
in ihrem Herzen aussah.

Und Bernhard verstand so gut in diesen Augen

zu lesen, die schon seine Jünglingsseele zu
heißer Sehnsucht entflammt hatten, die seit
jenem Tage am Rhein unverrückbar als Leitstern
über seinem Leben standen.

Er hatte gearbeitet und geschafft, immer nur
mit dem einen Ziel vor Augen, sich Eva einst
erringen zu können. Er wußte, sie war arm wie
er, wußte von Wendenburg, welch trauriges
Geschick ihre Jugend getrübt hatte. All das erhöhte
seine Zärtlichkeit für sie und spornte ihn an,
etwas zu leisten, etwas zu werden, um einst im
stände zu sein, der Geliebten ein sorgloses Dasein
zu schaffen. Nun war er so weit, an eine gemeinsame

Zukunft denken zu können und er wartete
nur eine günstige Gelegenheit ab, sich ihr
Jawort zu erbitten. —

Neben Eva hatte er erst Gabi wenig Beachtung

geschenkt. Er hatte das hübsche, zarte
Mädchen sehr gern, unterhielt sich heiter und
unbefangen mit ihr, leistete ihr artig Ritterdienste
und musizierte oft mit ihr.

Gabriele hatte einen weichen, vollen Bariton
entdeckt, und ihm nicht Ruhe gelassen, bis er
einige. Gesangsstunden genommen. Sie begleitete

ihn gern zu seinen Liedern, studierte mit ihm
mit Geduld die schwersten Sachen ein und freute
sich dann wie ein Kind, wenn er so leicht begriff.

In ihrem ganzen Wesen ihm gegenüber zeigte
sich deutlich, wie lieb er ihr war. Trotzdem
dauerte es sehr lange, bis er begriff, daß sie ihn
mit anderen Augen betrachtete als er sie. Da
erschrack er. In Zukunft war er doppelt vorsichtig

ihr gegenüber, zugleich aber tat sie ihm leid,
und das Mitleid machte ihn weich und zarter
gegen sie. Gabi hielt das Mitleid für einen Ausfluß

eines wärmeren Gefühls und sie sehnte
mit Ungeduld eine Aussprache herbei. Eva
gegenüber klagte sie leidenschaftlich, daß er sie so

lange quäle und sicher nur deshalb nicht um sie

zu werben wage, well sie die Tochter des reichen
Kommerzienrats Wendenburg sei.

So standen die Verhältnisse an diesem
Sommerabend.

Gabriele, die gleich Eva ein feines, weißes
Batistkleid mit zartgetönten Spitzen trug, wandte
sich an Bernhard.

„Ich habe neue Noten, Herr Gerold,
wundervolle Sachen. Wenn es Ihnen recht ist, so
können wir heute Abend noch fleißig musizieren."

Bernhard verneigte sich.
„Gern, gnädiges Fräulein."
Aber sein Blick flog einen Moment sehnsüchtig

zu Eva hinüber. Er wußte, daß ihn Gabriele
lange am Flügel festhalten würde, und er dann
wenig Gelegenheit fand, mit Eva zu sprechen.

Bei Tisch saß der Hausherr zwischen Gabriele
und Cva, Gerold ihnen gegenüber. Wendenburg
liebte eine angeregte Unterhaltung, neckte sich mit
seiner Tochter uiê Eva und plauderte in leichter,
eleganter Art mit Gerold. Dabei befleißigte er
sich Hauptsächlich Eva gegenüber einer feinen
Galanterie. Seit einiger Zeit hatte sein Verhalten

gegen sie eine eigenartige Beimischung
erhalten. die freilich niemand auffiel und von Cva
selbst harmlos und unbefangen aufgenommen
wurde.

(Fortsetzung folgt).

Xààm lûlàlcà k! liss Wà
Ketà von vià lililIiMN Hmà

Wsil Xstbrsinsi's H/Isl?ksftss absolut unsobâcllicb uncl wobl-
bskömmliob für Essuricls uricl Krsriks ist. —

Wsil Xatlirsiiisrs ^àksftss kräftig-sromstisc-ftsri uritt clsu-
srricl emgsosbmsii Woblgssobmsok bat. —

Wsil Xatbi-siosrs H/Isl-Ksftss sslir ausgiebig unci billig ist. —
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Die praktische Mode
©ie neue Sftoberidjtung.

®er Slugenfilicf ift gelummen. too ba« 3niereffe an ben 9leuerfdbeinungen ber SDtobe füt
jeben auf ben ©rennpuuft gefttegen ift. ®enn ber SBinter ftetjt bor ber 5Eiire, ber geftrenge
föerr, ber ftd) uidn toit greunb ^erbft mit lle6ergang«garbero6e jufrieben gibt. ©Ije man abet
mit ben Steuanftbaffungen, bie ber SBinter erforbert, ©ruft mai^t, läßt man gern nod) einmal
bad gange Strfena! ber toeiblirfjen $rie(j«au«rüftung üebue baifieren, um au« bem Vielerlei bad
für ben etngelne« gafl ©eeignete mtt SBorbebadjt au«gutoät)len. lieber bie äußeren öinien«
fübrungen ber ®lob* lägt fiä) betanntlicb neue« niäjt berieten, ba fdatant fein ober filant
ffeinen immer jiodi bie erfte ©ürgecpflidjt ber eleganten ®ame bleibt. ®te engen bleibet
fteben beSfjalb weiter in ©unft, unb toenn fie aud) buret) ®taperien unb galten üerfebönert
toerben, fo büefen biefe bie jrfilanfe ©illjouette burebau« nict)t beeinträchtigen, ©o toiü e« bie
fütobe, unb fo wollen e« bor nüem bie ®amen felbft. 3t°etfello« führen bie bielfad) auftreten»
ben galten gu gtößerec SRorftoeite, aber ba« bon ben ©dineibern angeftrebie 3iel ber au«»
gefprodfen toeücn Rüde fd)eint trogbem nodh fehr fern gu fein, ©in« ber erften tarifer häufet
madft e« fieb iogat gut Aufgabe, ben ©efebmaet ber ®amen gu unterftüben, inbem man bort
bie Dtöcfe fo eng Wie nodh nie madjt unb fie, um ba« ®u«fdjteiten gu ermögliiben, born, an
ben ©eiten unb au<b hinten mit <Sct)lifeen berfieht. ®ie untergefdjobenen Serbüüungdmittel
toie ©pibenbolant«, ©hiffonunterjiige je. bienen nur bagu, bie ©tfanterie biefer Toiletten nodh
mehr au unterftreidhen. Wan ertoähnt biefe Saunen ber TOobc, audh toenn man ihnen feinen
©eifatt gollen fann. ®Ht toirlltegem ©ntgüden aber muß man bie ebel aufgefaßten unb bor»
nehm toirlenben brapietten Toiletten begrüßen, bon benen manche einer griedjifdben ©öttin
toürbig finb. Seiber fann fidb nur bie größte SWeifterfdjaft in ber £>artbhabung ber Stoffe an
berariije ©orbilber herantoagen. «I« gtoeite Sebingung müffen bie bagu bertoenbeien ©toffe
an ©etdhheit unb ©djmiegfamleit in ihrer «rt boüenbet fein. ®iefe herrlidhe tbîobe toirb fidb
baher in ben Legionen ber einfadberen Xoiletie faum iemal« einbiiraern fünnen

1247.

haut- oder Hrbeitskleid

aus gemultrrtem (Soll-

mulltlin lür (Haddien

von 14—16 labren.

1280 îeltkltid aus weißem Uoile mit ge-

fticktcn Bordüien für fnädd>cn von 2—4
Jabien.

1281. Kleid aus weißem Cheviot mit
Jaltenröckcßen für mädeben von 6 -$

Jabicn.

1282. Kleid aus bellblauem ©ollbatift mit
aelticktei Paffe für THäddjen von 9—II

Jabrtn.
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II LOCARNO
Deutschschweizerisches Familienhei m.
Preise. Gute Küche.

Pension Villa
QUISISANA II

Schönste, geschützte Lage. Massige
(H5606O) 388

LUGANO! SCHWEIZ! «Cn

Institut
Bertschy

Gründlicher Unterricht in den vier Hauptsprachen, sowie in allen andern
Unterrichtszweigen. — Gutes Klima. — Sport. — Réferenzen von Eltern. — Prospekt.

Boudry Neuchâtel
Knaben-Institut u. Handelsschule

P. Mayor-Nluller
Gegründet 1874.

Gründlicher und rascher Unterricht
in den modernen Sprachen und den
Handelsfächern. 973
Direktor : Prof. P. Mayor-Muller.

wWer ""»§
würde sich entschliessen, einem mutterlosen,

geordneten Haushalt (i vierjä-
riger Knabe) vorzustehen? 408

Getl. Offerten unter Chiffre G 408 an
die Exped. der Schweiz. Frauenzeitung.
Ppnoinnaf fur iunge Mädchen, besonders für kath.
rCIlOlUUUt Oründb Erlernungd. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163
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Lie vrsktisà Màe
Die neue Moderichtung.

Der Augenblick ist gekommen, wo das Interesse an den Neuerscheinungen der Mode für
jeden auf den Brennpunkt gestiegen ist. Denn der Winter steht vor der Türe, der gestrenge
Herr, der sich nickn wie Freund Herbst mit Uebergangsgarderobe zufrieden gibt. Ehe man aber
mit den Neuanschaffungen, die der Winter erfordert, Ernst macht, läßt man gem noch einmal
das ganze Arsenal der »eiblichen Kriegsausrüstung Revue passieren, um aus dem Vielerlei daS
für den einzeln?« Fall Geeignete mrt Vorbedacht auszuwählen. Ueber die äußeren
Linienführungen der Mode läßt sich bekanntlich neues nicht berichten, da schlank sein oder schlank
scheinen inimer noch die erste Bürgerpflicht der eleganten Dame bleibt. Die engen Kleider
stehen deshalb weiter in Gunst, und wenn sie auch durch Draperien und Falten verschönert
werden, so dürfen diese die schlanke Silhouette durchaus nicht beeinträchtigen. So mill es die
Mode, und so wollen es vor allem die Damen selbst. Zweifellos führen die vielfach auftretenden

Falten zu größerer Rockweite, aber das von den Schneidern angestrebte Ziel der
ausgesprochen weiten Röcke scheint trotzdem noch sehr fern zu sein. Eins der ersten Pariser Häuser
macht es sich sogar zur Aufgabe, den Geschmack der Damen zu unterstützen, indem man dort
die Röcke so eng wie noch nie macht und sie, um das Ausschreiten zu ermöglichen, vorn, an
den Seiten und auch hinten mit Schlitzen versieht. Die untergeschobenen Verhüllungsmittel
wie Spitzenvolant«, Thiffonunterzüge ,c. dienen nur dazu, die Pikanterie dieser Toiletten noch
mehr zu unterstreichen. Man erwähnt diese Launen der Mode, auch wenn man ihnen keinen
Beifall zollen kann. Mit wirklichem Entzücken aber muß man die edel aufgefaßten und
vornehm wirkenden drapierten Toiletten begrüßen, von denen manche einer griechischen Göttin
würdig sind. Leider kann sich nur die größte Meisterschaft in der Handhabung der Stoffe an
derartige Borbilder heranwagen. Als zweite Bedingung müssen die dazu verwendeten Stoffe
an Weichheit und Schmiegsamkeit in ihrer Art vollendet sein. Diese herrliche Mode wird sich
daher in den Regionen der einfacheren Toilette kaum jemals einbürgern können

1247,

flam- acker llweiulcleick

au» gemustertem llioll-
inulltlin liir Mächen

von 14—16 Zahlen.

1239 seltkleiä au» weißem Voile mit
gestickten öoräilien kür Mächen von 2—4

Zainen.

1281. stieiä au» weißem ekevioi mit
ZaIIemSckchen kür Mächen von 6 -S

Zähren.

1282, Kieiä au» hellblauem lllolldatist mit
aelticktei passe list Mächen von ?—II

Zahlen.
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Mous!«»» Villa II
Lestönsie, gesestàts Dags. Nässige
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v,

Institut
kertsckzf

Lirilndliester Dnterriokt in den vier Dauptspracken, sowie in asten andern stlnisr-
riesttsrvveigsn. — Liutes XUma. — Lport. — stekerensien von Ditsrn. — Prospekt.

LouUrv.ûà
Knaben-ln8tituî u. »anc!kl88ekulk

p. Ililszfai'-IüluIIvn
Degründst 1874,

Dründiicker un ci rasester Dntsrriestt
in äsn modernen Lpraesten und den
Dandelskäestern. 973
Direktor: prok. M. ktzlszfvr-ltztiillvr.
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losen, geordneten Dausstait sl vierjä-
rigsr Xnasts) voricustssten? 498

Liest. DKsrten unter Dstillre Ll 498 an
die Dxpsd, der Lostwei?.. prausrucsitung.

pnnvinnnt kur junee ktsäctien, besonders kür katk,
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blette IVtsrIe poliet, ?ue Louton 2, k<eucliâtel. IS3
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gut SKittelpunlt beë jceiuicnbften guterefjeS fie^t augenblidlicB bie Suffrage. llnb Bier
gibt e§ leine gönnen unb Strien, bie ftcfj nidjt aucg im einfacheren ®enre ausführen liegen.
®er große ©djlager ber ©aifon, bie neue SBagtterfappe, Bat biete Slnerfennung ihrer ffleib«
famfeit toegen toohl berbient. ©ie tritt in ber gorm nicht einfeitig gleichmäßig auf. ©alb
baufcBt lid) bie ©toffbrapierung iBreS ßopfeS breiter, batb flâner über einen mehr ober rninber
gefdjtoeiften Kaub, ber batb runb, batb länglich geformt, unb juloeilen boni ober feitUdh ettoaS
in bie £>i>Be gebogen ift. sr. g.

©te obgebilbefen SOÎobette.

1247. fmuêlleiD für SWäDchen non 14—16 Satiren, ©.-rlürgter ®reibahnenrod mit
Vlnfagftreifen. ©attelblufe mit ©otberfcBluß, ben bie mittelfte Quetfdjfalte bedt. ©latter Küden
unb Bal6lange eingefegte Bermel. SBafcgfragen mit ©liffeeumranbung unb ©anbfchleife.

1280—1282. $rei gefttleiber für tleine lütäbdjen. ®a§ ftängertleibchen für
bas Sitter bon 2—4 fahren ift born in auSfpringenbe galtcJjen abgenäBt, bie guer
mit geftidten ©toffftreifen belegt unb an ben ©eiten bon ettoaS breiteren ©orbüren
begleitet toerben. 2113 ©ürtel läuft ein feibeneS ©anb burdB bie in bem £>änget an«
gebradBten ©infdjniite. — ©ttoäS ftärferer toeifjer «Stoff ergibt bas fcf)tid^t gearbeitete
Sleib für größere SWäbdBen. ®ert ©eitenfdjilufj ber langen ©lufe 6e^eitf)nct eine
niebergefteppte QuetfdBfalte mit Stnopfbefag. 3m Kütten finb gloei foldBe galten an«
gebracht, bie mit ber galtendnorbnung beS Kodes hinten iibereinftimmen. ®en Slnfaij

1251.

tUit((d)afhkleid
aus gefticiftem

ßaumwoll*
flariell

f!r Darren,

beS Kodes an bie ©lufe bedt ein toeißer ßebergüiu..
SJiatrofentràgen aus bem ©toff bes MeibeS mit barübet«
Iiegenbem SBafdBtragen. — ®aê legte fileib Bat eine
tiefe, unten auSgebogle ©äffe, bie mit Bedblauer ©eibe
beftieft ttorben ift. ®er mit brei ©äumen bergierte
ganger ift angefrauft unb, loie Bei bem erften ®teibdhen,
mit ©infehnitten für bas feibene ©ürtelBanb berfeben.
Küdertfchluß.

1251. SEBirtfcfiaftëtleib für ®amen. SBafcparer
©treifenfioff ergibt bas aus ©ietbahnenrod mit ©olant«
onfag unb einfacher Sl'uie beftehenbe Äleib. ®ie legtere
Bat ©orberfdjluß, ber burdB bie Ktittelfalte gebedt toirb.
®er Küden bleibt glatt. Stn ©teile bes toeißen SBafdj»
ïragens tarnt ein Ktatrofenfragen aus bent ©toff beS
ftletbeS treten.

1273 unb 1274. 3wei einfache ftleiber für ®anten.
®er nidht gu enge ©terbaljnenroct toirb burdB ©<Bräg«
blenben aus geftreiftem ©toff nadj ber Slbbilbüng unb
an ben ©eiten in fdjräger ßinie enbenb, garniert Sin
ber ©lufe begleitet eine fdBmälere ©tenbe ben ©eiten«
fdjlufj. — ®er Kod beS rot unb fdjtoarg geftreiften
ffielbetfleibeS befteht ebenfalls aus bier ©ahnen, bie
jebodj f» angeorbnet ftnb, bajj fich born linfs unb
hinten rechts ein Ueberfdjlag ergibt, an jeber Seite
laufen ausgebügelte KäBte über bie §üften. Sine aus
bemfelben ©toff gebilbete Breite ©dBrägblettbe tritt
feitlidh mit UeBerfcBlag unb Änopfbergierung gufammett.
®iefe Slnorbnung toieberholt fidh an bem ©dBluft ber
©lufe, bie als ©arniertmg nur einen toeißen geftidten
©ätiftfragen mit paffenben Ktanfcfietten unb fdhtnarger
Sttlasfdjleife auftneift.

1273.

[d)warz
muhellgraues Wollkleid

giau geltreiftem Belag für

junge Damen.

>-U. Kleid aus geltreiftem Uelvel mit
wetbem Kragen und man|d>etten für

junge Damen.

«fertig gugefetmittene Sdjntttmufter g« fämtlidjen Slbbilbttngen, in ben fflorntalgrhfjen 42, 44 nnb 46, ——
för «inber in ben angegebenen SUterSffnfen, finb gntn ^etfe Mm je 40 6t«. bnreh unjere ©efehäftSfteOe gu begießen.

Chem. Waschanstalt und Kleiderfärberei
Terlinden & Co., vorm. H. Hintermeister

Küsnacht" Zürich
Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche,

3?x©aaa.pte, sorg-fä.ltig'ste ^.-u.sf-C5Llî.r-u.xi.g- d.irelcter ^-o.ftxä.g'e.
Bescheidene Preise. — Gratis-Schachtelpackung. (246

Filialen und Depots in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Tuchfabrik Sennwald Gallen)

(hi7oog) Modertie Kollektion 271

in soliden Herren- und Frauenkleiderstoffen, Bett- und Pferdedecken

und Strumpfgarnen. Billigste und beste Verarbeitung
von Schafwolle und alten Wollsachen. Auch Annahme in Tausch.
Muster und Tarife franko. Aebi & Zlnsll

LUGANO" RUVIGLIANAw— Pension Häuser
Gute Küche. Sonnige Zimmer. Grosse Terasse. Prachtvolle Aussicht

Pensionspreis von Fr. 4.— an. Prospekt. 282
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Im Mittelpunkt des brennendsten Interesses steht augenblicklich die Hutfrage. Und hier
gibt es keine Formen und Arten, die sich nicht auch im einfacheren Genre ausführen liegen.
Der große Schlager der Saison, die neue Wagnerkappe, hat diese Anerkennung ihrer
Kleidsamkeit wegen wohl verdient. Sie tritt in der Form nicht einseitig gleichmäßig auf. Bald
bauscht sich die Stoffdrapierung ihres Kopfes breiter, bald flacher über einen mehr oder winder
geschweiften Rand, der bald rund, bald länglich geformt und zuweilen vom oder seitlich etwas
in die Höhe gebogen ist. R. L.

Die abgebildeten Modelle.
1247. Hauskleid für Mädchen von 14—1« Jahren. V.rkürzter Dreibahnenrock mit

Änsatzstreifen. Sattelbluse mit Vorderschluß, den die mittelste Quetschfalte deckt. Glatter Rücken
and halblange eingesetzte Aermel. Waschkragen mit Plisseeumrandung und Bandschleife.

1280—1282. Drei Festkleider für kleine Mädchen. Das Hängerkleidchen für
das Alter von 2—4 Jahren ist vom in ausspringende Fältchen abgenäht, die quer
mit gestickten Stosfstreifen belegt und an den Seiten von etwas breiteren Bordüren
begleitet werden. Als Gürtel läuft ein seidenes Band durch die in dem Hänger
angebrachten Einschnitte. — Etwas stärkerer weißer Stoff ergibt das schlicht gearbeitete
Kleid für größere Mädchen. Den Seitenschlutz der langen Bluse bezeichnet eine
niedergesteppte Quetschsalte mit Knopfbesatz. Im Rücken sind zwei solche Falten
angebracht. die mit der Fattenänorönung des Rockes hinten übereinstimmen. Den Ansatz

12di.
lllütlchsltskleiä
aus geslieiktem

baumwo»-
klane»

pi, stamen.

des Rockes an die Bluse deckt ein weißer Ledergüru,.
Matrosenkrägen aus dem Stoff des Kleides mit darüber-
liegendem Waschkragen. — Das letzte Kleid hat eine
tiefe, unten ausgebogte Passe, die mit hellblauer Seide
bestickt worden ist. Der mit drei Säumen verzierte
Hänger ist angekraust und. wie bei dem ersten Kleidchen,
mit Einschnitten für das seidene Gürtelband versehen.
Rückenschluß.

12S1 Wirtschaftskleid für Damen. Waschbarer
Streifenstoff ergibt das aus Vierbahnenrock mit Volantansatz

und einfacher Bluse bestehende Kleid. Die letztere
hat Vorderschluß, der durch die Mittelfalte gedeckt wird.
Der Rücken bleibt glatt. An Stelle des Weißen
Waschkragens kann ein Matrosenkragen aus dem Stoff des
Kleides treten.

1273 und 1274. Zwei einfache Kleider für Damen.
Der nicht zu enge Vierbahnenrock wird durch Schrägblenden

aus gestreiftem Stoff nach der Abbildung und
an den Seiten in schräger Linie endend, garniert. An
der Bluse begleitet eine schmälere Blende den Seitenschlutz.

— Der Rock des rot und schwarz gestreiften
Velvetkleides besteht ebenfalls aus vier Bahnen, die
jedoch so angeordnet sind, daß sich vom links und
hinten rechts ein Ueberschlag ergibt, an jeder Sette
laufen ausgebügelte Nähte über die Hüften. Eine aus
demselben Stoff gebildete breite Schrägblende tritt
seitlich mit Ueberschlag und Knopfverziemng zusammen.
Diese Anordnung wiederholt sich an dem Schluß der
Bluse, die als Gamierung nur einen weißen gestickten
Bätistkragen mit passenden Manschetten und schwarzer
Atlasschleife aufweist.

1273.

lchwsrr
Muhellgraues lvollläew

grau geweiftem belad kür

junge Damen.

llleicl au» gestreiftem llelvel mit
wetbem Kragen unä Manjchttten für

junge vamen.

' Fertig zugeschnittene Schnittmuster z« sämtliche» Abbildnage«, in den Normalgrößen 42, 44 und 4«, ——
für Kinder in den angegebene» Altersstufe«, find zum Preise im« je 4D Cts. durch unsere Geschäftsstelle z« beziehe«.

LàNàliàlì unll Klkiàlààki
leiàâen Lo., vorm. II. àtermàtei-

weitestes, best eingerichtetes kescßäst dieser örsncße.

kesekeläene preise. — Kratls-Loliaelttelpaeliung. (246
Filialen unä Depots in allen grösseren Ltääten unä vrten äer Lclnveia.

luevlsdrw ZennvsIS U
(ni7006) àâerne Kollektion 271

in soiiâen Llorrvn- unä Drauonlrioiâoratotken, Sott- unâ Vkerâo-
âvvlrsn unâ Strumptgarnon. Silligato unâ boats Verarbeitung
von Sobattvoiiv unâ alten Vkollsavben. àvk àuukrue in Dausvb.
Nüster unck Dsriks kràko. Tlvbi â Ainali

— Pension Ususer
lZuts Xucà. 3cmniZs Zimmer. (Grosse Isrusss. prsätvolle àssiedt

Lsllsiousprsis vor» 4.— an. Prospekt. 282
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©rffieint monatlifi :: fRe&aïtion: Stau ©life .Çumegger, ©t. ©allen

gefingert îlr. 10 Dftober 1912

©ar ernftg Bei Ben .Süfiern
©in fnaBe fièt im tctntmerlein.
Sa Iacßt Berein Surfis fünfter
Ser luît'ge, Blartïe ©onnenffiein
Un& furifit: „SieB fin& Bu fifeeft Bier!
fotnm Bofi BerauS unô Tutel mit mit!" —
Sen tnaBen ftört eê ni fit,
.Sum ©omtenffiein er furifit:
„©rft lafi mit® fertig fein!"
Ser fnaße fcöreiBt roefter;
Sa ïommt ein Iitîtig Sogeletn,
Saê pitfet an Bte ©(Beißen
UnB ffiaut fa fcBIau au iBm Binein.
©S ruft: „forum mit! Ser SBalB ift grün,
Ser ©tmmel Blatt, Bte Stumen BtüB'n!"
Sen fna&en ftört eS ni (fit,
Sum Sögel ïura er fortfit:
„©rft lafs mifi fertig fein!"
Ser fnaBe ffireißt unB ffireiBt;
Sa gttcft Ber Stofel&aom fierein
UnB rauffit mit feinen Slattern
UnB furifit: „SBer toirS fo fleibig fein?
©fiait meine Stufet! Siefe flîafit
•&aB' ifi für Bifi fie reif gemafit!"
Sen fnaßen ftört es nifit,
Sum StofelBaum er furtfit:
„©rft laft mifi fertig fein!"
Sa enBlifi ift er fertig;
©finelt uafit er feine Sitfier ein
$ufiße! roie lafit Ber ©onnenffiein!
SaS Säumfien roirft iBm Stufet m,
Ser Sögel fingt unB nieft iBm au,
Ser fnaBe furittgt uor 8uft
UnB iaufiat auë uoller Sruft, —
QfeBt fann er luftig fein! ifoBert Steintet.

ür die Klmge Kelt
Gratisbeilage der Schweizer Franen-Zeitang

Erscheint monatlich :: Redaktion: Frau Elise Honegger, St. Gallen

Zofingen Nr. 10 Oktober 1912

Gar emsig bei den Büchern
Ein Knabe sitzt im Kämmerlein.
Da lacht herein durchs Fenster
Der lust'ge, blanke Sonnenschein
Und spricht: „Lieb Kind du sitzest hier!
Komm doch heraus und spiel mit mir!" —
Den Knaben stört es nicht,
Zum Sonnenschein er spricht:
„Erst laß mich fertig sein!"
Der Knabe schreibt weiter:
Da kommt ein Urstig Vögelein,
Das picket an die Scheiben
Und schaut so schlau zu ihm hinein.
Es ruft: „Komm mit! Der Wald ist grün.
Der Himmel blau, die Blumen bliih'n!"
Den Knaben stört es nicht,
Zum Vogel kurz er spricht:
„Erst laß mich fertig sein!"
Der Knabe schreibt und schreibt:
Da guckt der Apfelbaum herein
Und rauscht mit seinen Blättern
Und spricht: „Wer wird so fleißig fein?
Schau meine Äpfel! Diese Nacht
Hab' ich für dich sie reif gemacht!"
Den Knaben stört es nicht,
Zum Apfelbaum er spricht:
„Erst laß mich fertig sein!"
Da endlich ist er fertig:
Schnell packt er feine Bücher ein
Juchhei wie lacht der Sonnenschein!
Das Bäumchen wirft ihm Apfel zu.
Der Vogel singt und nickt ihm zu.
Der Knabe springt vor Lust
Und jauchzt aus voller Brust, —
Jetzt kann er lustig sein! Robert Retnick.
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§te ifpitnfcer be# Éfri&vo#$ep

3n allen fünften fud)en bie Slenfcfjen nad) jeber Seite hin
bas Sufferfte au erretten. Sie bauen Sürme, bie bis in bie 2öot=
îen reichen, mie in Sabplon unb Sitggten; fie errichten Silbfäulen
unter beren ausgebreiteten Seinen grofje Schiffe burchfegeln, wie
in Shobus; fie gieljen eine breifucf)e Stauer um ein ganges ßanb,
mie in ©hrna. Unb mie in ber ©röfge, fo in ber Reinheit. Sie
tneben .fjemben, non benen man ein ^albbutgenb in ber gauft ner=
bergen fann, mie in ©eplon, — grofje Shamls, bie man buret)
einen gingerring gieljen fann, mie in Snbien. Unb mie in ber gein=
heit, fo in ber Kleinheit. Sie fchreiben ben gangen Horner auf einen
Streifen Rapier, ber in einer metfehen 97uff Staig finbet; fie ner»
fertigen einen SBagen mit oier Serben aus ©Ifenbein, ben eine
gtiege mit ihren giügetn aubeeft.

$abt ihr fchon ein orbentlich geburtbenes Such gefeljen, bas
in eine .ffafelnufj oerfci)Ioffen merben fann, ober einen ausgehähb
ten Äirfchenftein, in melchem ein Su^enb filberner ßöffel aufbe»
mahrt mirb? Solche Sktnber gibt es allerbings. SIber mas mill
bas heifeen gegen jene Säbnabel, m eiche f. $. hei ber Shmftaus»
ftellung in Saris ein ©nglänber, namens Solton, gur Schau ftelltel
Sie fah gana aus mie eine gemöhnliche Säbnabel, unb man mollte
fie befjmegen nicht aufnehmen, gab aber boch enblich feinen Sitten
nach- 3ebermann ging an ber unfeheinbaren Sähnabel ooriiber,
ohne etmas Sefonberes an ihr gu bemerfen. 21m Schluffe ber
Slusftellung enblich oerfammelte Solton bie Sreisrichter um feine
Diabel her. 3nerft lief) er fie unter bem Stifroffop unterfudjen, unb
es mar nicht bie minbefte Ungleichheit auf ihrer Oberfläche gu
entbeefen. Sann nahm er fie unb fchraubte fie auseirtanber. Sa er»
fchien eine anbete non gleich ausgegeinebeter Srbeit. 3n biefer
fteefte mieber eine; unb fo fam nor ben 2Iugen ber erfiaunten Sich=
ter ein halbes Sutgenb fchöner Säbeln gum Sorfchein, melche alle
ineinanber gefteeft maren. — ©tmas ähnliches ift jener fleinfte
SSebftuhl in ber SBelt, ber fid) auf bem Stufeum ber Sational»
Stanufaftur in ßeicefter=f)atl befinbet. ©s ift eine Sampf=2Beb=
mafchine, aus Silber nerfertigt, gang noEftänbig in allen ihren
Seilen, unb miegt nicht mehr als ein ßot. Sas gange SBerf fann
famt bem Seffel mit einem Fingerhut gugebeeft merben. Sennoch
fann man barin foniet Sampf ergeugen, bafg bie SSafchine mehr
als fünf Stinuten lang in Semegung bleibt.

©s ift oben gefagt morben, baff Soltons fchön gearbeitete Sa=
bei fogar unter bem Stifroffop feine Unebenheiten gegeigt habe.
Sabei barf man aber nur an ein pemöbnlicf)es Sergröfjerungsglas
benfen; benn bafür ftehe ich, hafj fie unter einem ftarfen Sergröfje*
rungsglas ungefähr ausgefehen haben mürbe, mie eine eiferne
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Kie Httàr des MikroskoP
In allen Künsten suchen die Menschen nach jeder Seite hin

das Äußerste zu erreichen. Sie bauen Türme, die bis in die Wolken
reichen, wie in Babylon und Ägyten; sie errichten Bildsäulen

unter deren ausgebreiteten Beinen große Schiffe durchsegeln, wie
in Rhodus; sie ziehen eine dreifache Mauer um ein ganzes Land,
wie in China. Und wie in der Größe, so in der Feinheit. Sie
weben Hemden, von denen man ein Halbdutzend in der Faust
verbergen kann, wie in Ceylon, — große Shawls, die man durch
einen Fingerring ziehen kann, wie in Indien. Und wie in der Feinheit,

so in der Kleinheit. Sie schreiben den ganzen Homer auf einen
Streifen Papier, der in einer welschen Nuß Platz findet; sie
verfertigen einen Wagen mit vier Pferden aus Elfenbein, den eine
Fliege mit ihren Flügeln zudeckt.

Habt ihr schon ein ordentlich gebundenes Buch gesehen, das
in eine Haselnuß verschlossen werden kann, oder einen ausgehöhlten

Kirschenstein, in welchem ein Dutzend silberner Löffel
aufbewahrt wird? Solche Wunder gibt es allerdings. Aber was will
das heißen gegen jene Nähnadel, welche s. Z. bei der Kunstausstellung

in Paris ein Engländer, namens Bolton, zur Schau stelltel
Sie sah ganz aus wie eine gewöhnliche Nähnadel, und man wollte
sie deßwegen nicht aufnehmen, gab aber doch endlich seinen Bitten
nach. Jedermann ging an der unscheinbaren Nähnadel vorüber,
ohne etwas Besonderes an ihr zu bemerken. Am Schlüsse der
Ausstellung endlich versammelte Bolton die Preisrichter um seine
Nadel her. Zuerst ließ er sie unter dem Mikroskop untersuchen, und
es war nicht die mindeste Ungleichheit auf ihrer Oberfläche zu
entdecken. Dann nahm er sie und schraubte sie auseinander. Da
erschien eine andere von gleich ausgezeincheter Arbeit. In dieser
steckte wieder eine; und so kam vor den Augen der erstaunten Richter

ein halbes Dutzend schöner Nadeln zum Vorschein, welche alle
ineinander gesteckt waren. — Etwas ähnliches ist jener kleinste
Webstuhl in der Welt, der sich auf dem Museum der National-
Manufaktur in Leicester-Hall befindet. Es ist eine Dampf-Webmaschine,

aus Silber verfertigt, ganz vollständig in allen ihren
Teilen, und wiegt nicht mehr als ein Lot. Das ganze Werk kann
samt dem Kessel mit einem Fingerhut zugedeckt werden. Dennoch
kann man darin soviel Dampf erzeugen, daß die Maschine mehr
als fünf Minuten lang in Bewegung bleibt.

Es ist oben gesagt worden, daß Boltons schön gearbeitete Nadel

sogar unter dem Mikroskop keine Unebenheiten gezeigt habe.
Dabei darf man aber nur an ein gewöhnliches Vergrößerungsglas
denken: denn dafür stehe ich, daß sie unter einem starken
Vergrößerungsglas ungefähr ausgesehen haben würde, wie eine eiserne



— 7 b —

Stange, bte ber Sdjmieb auf feinem Ulmbofs in bie iRunbung ge=

hämmert t)at. ©s ift eine mertmürbige Satfache, baff alle 2Ber!e
ber ÜDtenfdjenfyanb, fo fein unb fd)ön fie auct) gearbeitet fein mögen,
unter bem 2»iîrofîop alle Schönheit sedieren. Sie fd)önften 58ra=

banierfpigen, 3. 58., menn fie nod) fo fein unb fiinftlid) oerfertigt
finb, fetjen unter einem ftarfen SBergröfferungsglafe aus mie ein
©emirr non Striaen, bie man unorbentlid) 'burdjeinanber gemorfen
hat. Sin einem feinen, I>oIIänbifd)en 3œ'irnfaben unterfdjeibet man
mit bioffen Saugen taum ein Seitenfäferdjen, oiel meniger nimmt
man eine ^ufammenfe^ung mehrerer gladjsfafern barait mahr.
SIber betrachtet ihn einmal unter bem SSJlifrofEop! 31)r merbet
meinen, einen grob gufammengebrehten Strid gu feljen. Ober
nehmt einen feinen ©olbfaben gur #anb. 5E3ifft i|r, roie man ben
macht? 3d) milt's eud) im SSorbeigeljen fagen. Élan oergolbet
bönne Stangen oon reinem Silber mit ©ölbptättdjen, unb lägt fie
über SEöhlenfeuer glüijenb toerben. 5Dtit einem ©lätttolben toirb
fobann bas ©olb nod) fefter auf bas Silber angebrüdEt. hierauf
grient ber Sral)tgieher bie oergolbeten SUberftangen erft burd) grö=
|ere, bann burd) Heinere guglödjer 3U fo feinem Srahte, mie er
üjn gerabe braucht. Sie feinften gäben fyaben faum bie Side
eines SDîenfdjentjaares, unb bennod) bleibt bie Sßergolbung fichtbar.
So grojfe Slusbehnungsfähigleit f)at bas ©olb. Siefe oergolbe»
ten Silberfäben merben nun auf ftäljlernen 5Balgen platt gebrüdt
unb auf einer anbern fünftlidjen 5ütafd)ine um feibene gäben t)ev
umgemidelt ober gefponnen. SIus biefen mit oergolbetem Silber
umfponnenen Seibenfäben tnerben golbene treffen unb bergleidjen
Sd)mud=2Irt'iîel oerfertigt. SBenn tiefe gäben forgfältig bearbeitet
finb, fo bemüht fief) bas bloffe Sluge »ergebene, irgenb eine Stelle
aufgufinben, mo ber ©olbfaben eine Süde gelaffen I)ätte unb bie
Seibe burdfblidte, obgleich beibe burd) garbe unb ©lang fid) Ieid>t
unterfebeiben Iaffen. SIber nefjmt einmal ben feinften, aufs
pün!tlid)fte gefponnenen ©olbfaben unter bas SDtiîroffop, fo toerbet
il)r auf bem ©otbe eine SWenge Unebenheiten unb ßüden genug
tnabrnebmen, buref) roelche ber umfponnene Seibenfäben fyevvox*
fiebt.

©ang anbers ift es mit ben SBerfen ©ottes. Sie halten alle bie
fchärffte miîrof£opifd)e îÇrûfung aus. DIehmt irgenb ein Stüd
aus ber ifSflangenmelt, g. 58. ein 581umenblättd)en, unb legt es unter
bas ftärffte 58ergrögerungsglas; immer merbet ihr bie Schönheit,
bas ©benmaff ber eingelnen Seile unb bie unnachahmliche Drbnung
in ihrer ^ufammenfegung gu einem ©angen bemun'bern muffen.
Ser gemeinfte ©rashalm, bas fleinfte £)aar oon einem tierifd)en
Äörper, ein Stüdd)en Schimmel oon oerfdjimmeltem 58rote, bie
îleinften SJÎoofe aus bem 5S3atbe taugen gu foldjen 58erfud)en. ©in
Staturforfdjer hut in einem Stüd SBerfteinerung, bas meniger als
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Stange, die der Schmied auf seinem Amboß in die Rundung
gehämmert hat. Es ist eine merkwürdige Tatsache, daß alle Werke
der Menschenhand, so fein und schön sie auch gearbeitet sein mögen,
unter dem Mikroskop alle Schönheit verlieren. Die schönsten Bra-
banterspitzen, z. B., wenn sie noch so fein und künstlich verfertigt
sind, sehen unter einem starken Vergrößerungsglase aus wie ein
Gewirr von Stricken, die man unordentlich durcheinander geworfen
hat. An einem feinen, holländischen Zwirnfaden unterscheidet man
mit bloßen Augen kaum ein Seitenfäserchen, viel weniger nimmt
man eine Zusammensetzung mehrerer Flachsfasern daran wahr.
Aber betrachtet ihn einmal unter dem Mikroskop! Ihr werdet
meinen, einen grob zusammengedrehten Strick zu sehen. Oder
nehmt einen feinen Goldfaden zur Hand. Wißt ihr, wie man den
macht? Ich will's euch im Vorbeigehen sagen. Man vergoldet
dünne Stangen von reinem Silber mit Goldplättchen, und läßt sie
über Kohlenfeuer glühend werden. Mit einem Glättkolben wird
sodann das Gold noch fester auf das Silber angedrückt. Hierauf
zieht der Drahtzieher die vergoldeten Silberstangen erst durch
größere, dann durch kleinere Zuglöcher zu so feinem Drahte, wie er
ihn gerade braucht. Die feinsten Fäden haben kaum die Dicke
eines Menschenhaares, und dennoch bleibt die Vergoldung sichtbar.
So große Ausdehnungsfähigkeit hat das Gold. Diese vergoldeten

Silberfäden werden nun auf stählernen Walzen platt gedrückt
und auf einer andern künstlichen Maschine um seidene Fäden
herumgewickelt oder gesponnen. Aus diesen mit vergoldetem Silber
umsponnenen Seidenfäden werden goldene Tressen und dergleichen
Schmuck-Artikel verfertigt. Wenn diese Fäden sorgfältig bearbeitet
sind, so bemüht sich das bloße Auge vergebens, irgend eine Stelle
aufzufinden, wo der Goldfaden eine Lücke gelassen hätte und die
Seide durchblickte, obgleich beide durch Farbe und Glanz sich leicht
unterscheiden lassen. Aber nehmt einmal den feinsten, aufs
pünktlichste gesponnenen Goldsaden unter das Mikroskop, so werdet
ihr auf dem Golde eine Menge Unebenheiten und Lücken genug
wahrnehmen, durch welche der umsponnene Seidenfaden hervorsieht.

Ganz anders ist es mit den Werken Gottes. Die halten alle die
schärfste mikroskopische Prüfung aus. Nehmt irgend ein Stück
aus der Pflanzenwelt, z. B. ein Blumenblättchen, und legt es unter
das stärkste Vergrößerungsglas: immer werdet ihr die Schönheit,
das Ebenmaß der einzelnen Teile und die unnachahmliche Ordnung
in ihrer Zusammensetzung zu einem Ganzen bewundern müssen.
Der gemeinste Grashalm, das kleinste Haar von einem tierischen
Körper, ein Stückchen Schimmel von verschimmeltem Brote, die
kleinsten Moose aus dem Walde taugen zu solchen Versuchen. Ein
Naturforscher hat in einem Stück Versteinerung, das weniger als
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brei ßot mog, 10,454 mifroffopifcße Muftßeht gefunben, roelcße, muter

berrt SDltfroffop gefeiert, alle fünftlicß gebaut unb mit Kammern
oerfeßen maren. Der SReft bes ©efteins beftanb aus 2JlufdE)eIfpIit=
tern, aus flehten ©tacßeht »an Seeigeln, unb aus Sal!, melcßer
bas ©ange als dement gufammenßielt. Dan etlichen Strien biefer
Muftßeht mögen -4—500 gufammen nur einen ©ran (ben 240. Teil
non einem ßot). ©ine große Menge biefer Muftßeht fiebte er burcß
ein ißapier, in tnelcßes mit einer gang feinen üftabel ßöcßlein gefto»
cßen maren. Denttocß tonnte man an biefen mhtgigen Mufcßeltßen,
menn fie unter bent Mifroffop betraißtet mürben, nur ©tßönßeit,
geinßeit unb IRegelmäßigfeit finben.

Docß es ßat nid)t jebes oon eucß ©elegenßeit, folc^e tteine Mu=
fdjelrt gu befrachten unb bie funftreicße h aab ©ottes an benfelben
gu bemunbern, obgleid) fie an oielen Orten angutreffen finb. 3d)
miß eud) bat)er auf etmas anberes aufmertfam matßen, bas ebenfo
munberbar unb eben fo menig getannt unb geacßtet ift. 3d) meine
ben ©tßnee. Sßenn man bie ©tßneeflotfen Unter einem Sergröße»
rungsglas betrachtet, fo geigt fid), baß fie aus tteinen, abgefonber»
ten, regelmäßigen ©isfriftaßen befteßen, meltße eine Mannigfaltig»
feit ftßöner ^eidjriungen aufmeifen, gemößnlicß aber in ber gorm
eines ©ecßseds erfcßehten. Stm ßäufigften finb biejenigen, meltße
ausfeßen mie ©terne mit fecßs ©traßlen, beren jeher mieber mit
^meigen geftßmücft ift. 3nbeffen geigen bie ©cßneefloiten nur bei
ftrenger Kälte unb in ber rußigen Sttmofpßäre ber Ißolargegen»
ben focße ooßtommene jRegelmäßigfeit ber Kriftaßbilbung. 3n un»
ferm gemäßigten Klima trifft man fie feltener, meß ber SBetßfel ber
Temperatur in ben ßuftfcßicßten, buret) melcße ber ©tßnee fällt, bie
gloden auflöft, ober bie Demegung ber ßuftftrömungen ißre ©pme»
trie gerftört. 3n ben ißotargegenben ift ber ©tßnee trotten unb
fießt gang anbers aus als in unferm feutßten Klima. Snbeffen ßabe
itß boeß feßon mancßmal bie ftßönften Kriftaflformen unter ben
©tßneeflocfen, bie mir auf ben Mantel fielen, beobaißtet.

2Benn man ein ©tiief oon einem ©cßmetteriingsfliigel unter ein
ftarf oergrößernbes ©onnen»Mifrof!op bringt, fo erblich man bar»
auf btumenförmige gebern uirô Stßuppen oon ber oerfeßiebenften
garbe unb ©röße. Sie liegen mie Datßgiegel aufeinanber, unb je»
bes ift mit einem Stiele befeftigt. Durtß bas ©onnen»Mifroffop
erfeßeinen fie in ber ©röße einer ©tßreibfeber, eines Dotcßs, ober
eines ©patens. Mit bloßem Stuge fießt man fie nur als flehte
©täublein. Da meint man, menn man fo ein fcßön gegeießnetes
6cßmetterlhtgs=gtitgetcßen genau betrachtet, oießeiißt aueß unter ber
ßupe betrachtet ßat, fo fei nun aße feine ©tßönßeit erfcßöpft; unb
fieße ha, unter bem ©onnen=Mifroffop tut fitß an bemfelben eine

gange SBelt neuer ©cßönßeiten unb SBunber ©ottes auf.
Mancße oon eutß ßaben feßon ein ©onnen»Mifroffop gefeßen;
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drei Lot wog, 10,434 mikroskopische Muscheln gefunden, welche, unter

dem Mikroskop gesehen, alle künstlich gebaut und mit Kammern
versehen waren. Der Rest des Gesteins bestand aus Muschelsplittern,

aus kleinen Stacheln von See-Igeln, und aus Kalk, welcher
das Ganze als Zement zusammenhielt. Von etlichen Arten dieser
Muscheln wogen-4—300 zusammen nur einen Gran (den 240. Teil
von einem Lot). Eine große Menge dieser Muscheln siebte er durch
ein Papier, in welches mit einer ganz feinen Nadel Löchlein gestochen

waren. Dennoch konnte man an diesen winzigen Muschelchen,
wenn sie unter dem Mikroskop betrachtet wurden, nur Schönheit,
Feinheit und Regelmäßigkeit finden.

Doch es hat nicht jedes von euch Gelegenheit, solche kleine
Muscheln zu betrachten und die kunstreiche Hand Gottes an denselben
zu bewundern, obgleich sie an vielen Orten anzutreffen sind. Ich
will euch daher auf etwas anderes aufmerksam machen, das ebenso
wunderbar und eben so wenig gekannt und geachtet ist. Ich meine
den Schnee. Wenn man die Schneeflocken Unter einem
Vergrößerungsglas betrachtet, so zeigt sich, daß sie aus kleinen, abgesonderten,

regelmäßigen Eiskristallen bestehen, welche eine Mannigfaltigkeit
schöner Zeichnungen aufweisen, gewöhnlich aber in der Form

eines Sechsecks erscheinen. Am häufigsten sind diejenigen, welche
aussehen wie Sterne mit sechs Strahlen, deren jeder wieder mit
Zweigen geschmückt ist. Indessen zeigen die Schneeflocken nur bei
strenger Kälte und in der ruhigen Atmosphäre der Polargegenden

soche vollkommene Regelmäßigkeit der Kristallbildung. In
unserm gemäßigten Klima trifft man sie seltener, weil der Wechsel der
Temperatur in den Luftschichten, durch welche der Schnee fällt, die
Flocken auflöst, oder die Bewegung der Luftströmungen ihre Symétrie

zerstört. In den Polargegenden ist der Schnee trocken und
sieht ganz anders aus als in unserm feuchten Klima. Indessen habe
ich doch schon manchmal die schönsten Kristallformen unter den
Schneeflocken, die mir auf den Mantel fielen, beobachtet.

Wenn man ein Stück von einem Schmetterlingsflügel unter ein
stark vergrößerndes Sonnen-Mikroskop bringt, so erblickt man darauf

blumenförmige Federn und Schuppen von der verschiedensten
Farbe und Größe. Sie liegen wie Dachziegel aufeinander, und
jedes ist mit einem Stiele befestigt. Durch das Sonnen-Mikroskop
erscheinen sie in der Größe einer Schreibfeder, eines Dolchs, oder
eines Spatens. Mit bloßem Auge sieht man sie nur als kleine
Stäublein. Da meint man, wenn man so ein schön gezeichnetes
Schmetterlings-Flügelchen genau betrachtet, vielleicht auch unter der
Lupe betrachtet hat, so sei nun alle seine Schönheit erschöpft; und
siehe da, unter dem Sonnen-Mikroskop tut sich an demselben eine

ganze Welt neuer Schönheiten und Wunder Gottes auf.
Manche von euch haben schon ein Sonnen-Mikroskop gesehen;
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manche nicht; id) mufe ihnen alfo furg jagen, mie es eingerichtet ift.
Es befielt aus mehreren fleinen, geschliffenen ©läfern urrb mirö an
einem genfter angebracht, mo bie Sonne t)ereirtfcheint. Alan Cäfgt

aber ihren Strahl blos burch bas Atifroftop herein; alle übrigen
Zugänge finb bem Sonnenlichte burch fd)marge Vorhänge oer=
mehrt. Ser Sonnenftrahl fällt auf eine gegenüberftehenbe meijje
2Banb, (gewöhnlich non Rapier), bie etma gejjn gufg breit unb f)o<h

ift. Siefe mirb garg erleuchtet, unb ftellt nun bie Keinen ©egen=
ftänbe, to eiche in bas SUlilroffop gebracht merben, oergröfjert bar,
ungefähr mie ein ©chaitenfpiel. 33on ber Stärte ber Aergröfgerung
fönnt ihr euch eine SSorftellung machen, menn ich fege, ba§ bas ner=
gröfserte Sitb eines 2B äffertropfd) ens mit feinen Einwohnern auf
biefer SBanb nicht ißlatg genug hat, bafg g. 58. blos bie SBurgel eines
ausgegogenen Sîopf» ober 5Bartj)aares brei bis nier gujj lang er=

fçheint. Stach öiefem SSerhältnis mürbe fid) ein ganges #aar unge*
fähr herftellen, mie eine lange, fchlante SSirte, unb ein grauenhaar
mie jene 4—600 gufj langen Sambusftäbe in Sübamerita, melche
aber freilich felbft am untern Ertbe nicht bicfer finb, als einen golt.
Sonnte man einen gangen Siubertopf unter bas SJtiEroffop bringen,
mas aber freilich, mie leicht gu begreifen, nicht möglich ift f° würbe
er uns als ein großer 58 erg erfcheinen. Sie Kopfhaare mären ein
anfetjnlicher SBalb, bie Augenbrauen langgeftrecfte Sorngebiifche,
bie Augen grofje Sinnenfeeen, bie Stafe ein fteil abfallenber ü g et
mit gmei tiefen unb meiten Rollen, ber SJtunb ein gemaltiger Ab»
grunb, mie ber in Aom, in »reichem fich Eurtius hineinftürgte, unb
bie îleinften Erhöhungen auf ber #aut mürben als grofge S)ünen=
gräber erfcheinen. «Schlott folgt.)

Aîarta S ^agcnrail. Aber hör einmal, meine Hebe
Warta, 5aS mar 5eS Segens benn mirïlih boh niel su fiel! Senf nur,
id) nermohte bas ©eroicbt 5er Aiefenfhacbtel nicht einmal gu beben, fo
fhmer mat fie. — Itnb ôiefe Ebelfruht! 3®ie Autter gerflieBt bag
Sleifcb ôerfelben auf ber 3itnge, unö fo faftig unb füb finb bie Airnen
babei. ES rührt mich gang, bah Su mitten in ber nreffanten Öcrbft»
arbeit beS EinfammcInS, roo Seine Sraft fo gut gu brauchen mar, barait
gebucht hat, mir eine grcitbe gu machen unb Sir bie Seit unb Aîtthe
nahmft, bie nieten griichte gu fammeln, fie eingufüHen unb noftferttg
gu üeroacfcn -Seh Banfe Sir nielmal bafitr, Sir unb ben lieben Eltern.
Sßie cS fheint, habt 3ör eine reihe Ernte gehabt, fo bah eS eine 8nft
mar, git fammetn unb einguheimfen. SBiettit fchott 5te ©artenbäume fo
reihen Ertrag abroerfen, fo Beißt eS: alte dämbe gur Arbeit, menu bann
ber ©egen noh oon Ben anberen Säumen fomrat. Sa finb bie &erbft=
ferien mit Arbeit reichlich ausgefüllt. Sah man in fother Seit feine
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manche nicht; ich muß ihnen also kurz sagen, wie es eingerichtet ist.
Es besteht aus mehreren kleinen, geschliffenen Gläsern und wird an
einem Fenster angebracht, wo die Sonne hereinscheint. Man läßt
aber ihren Strahl blos durch das Mikroskop herein; alle übrigen
Zugänge sind dem Sonnenlichte durch schwarze Vorhänge
verwehrt. Der Sonnenstrahl fällt auf eine gegenüberstehende weiße
Wand, (gewöhnlich von Papier), die etwa zehn Fuß breit und hoch
ist. Diese wird ganz erleuchtet, und stellt nun die kleinen Gegenstände,

welche in das Mikroskop gebracht werden, vergrößert dar,
ungefähr wie ein Schattenspiel. Von der Stärke der Vergrößerung
könnt ihr euch eine Vorstellung machen, wenn ich sage, daß das
vergrößerte Bild eines Wassertröpfchens mit seinen Einwohnern äuf
dieser Wand nicht Platz genug hat, daß z. B. blos die Wurzel eines
ausgezogenen Kopf- oder Barthaares drei bis vier Fuß lang
erscheint. Nach diesem Verhältnis würde sich ein ganzes Haar ungefähr

herstellen, wie eine lange, schlanke Birke, und ein Frauenhaar
wie jene 4—609 Fuß langen Bambusstäbe in Südamerika, welche
aber freilich selbst am untern Ende nicht dicker sind, als einen Zoll.
Könnte man einen ganzen Kinderkopf unter das Mikroskop bringen,
was aber freilich, wie leicht zu begreifen, nicht möglich ist, so würde
er uns als ein großer Berg erscheinen. Die Kopfhaare wären ein
ansehnlicher Wald, die Augenbrauen langgestreckte Dorngebllsche,
die Augen große Vinnenseeen, die Nase ein steil abfallender Hügel
mit zwei tiefen und weiten Höllen, der Mund ein gewaltiger
Abgrund, wie der in Rom, in welchem sich Curtius hineinstürzte, und
die kleinsten Erhöhungen auf der Haut würden als große Hünengräber

erscheinen. lSchinß folgt.)

Maria D Hagenwil. Aber hör einmal, meine liebe
Maria, bas war des Segens denn wirklich doch viel zu viel! Denk nur,
ich vermochte das Gewicht der Riesenschachtel nicht einmal zu heben, so

schwer war sie. — Und diese Edelfrucht! Wie Butter zerfließt das
Fleisch derselben ans der Zunge, und so saftig und süß sind die Birnen
dabei. Es rührt mich ganz, daß Du mitten in der pressanten Herbstarbeit

des Einsammeln?, wo Deine Kraft so gut zu brauchen war, daran
gedacht hat, mir eine Freude zu machen und Dir die Zeit und Mühe
nahmst, die vielen Früchte zu sammeln, sie einzufüllen und postfertig
zu verpacken! Ich danke Dir vielmal dafür, Dir und den lieben Eltern.
Wie es scheint, habt Ihr eine reiche Ernte gehabt, so daß es eine Lust
war, zu sammeln und einzuheimsen. Wenn schon die Gartenbäume so

reichen Ertrag abwerfen, so heißt es: alle Hände zur Arbeit, wenn dann
der Segen noch von den anderen Bäumen kommt. Da sind die Herbstferien

mit Arbeit reichlich ausgefüllt. Daß man in solcher Zeit keine
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großen Briefe fdj-ceiBt, baë ift bocfj fetbftnerftänblicB für ôenfcniaen, her
fotdie Strbeit fennt unô fie fePber mitgematBt Bat in &er Sugenbseit. Itnb
Bann fnric&t ja eine iebe einselne SrucBt, bie man mit Schagen genießt,
ein beutttcBe® Sort ber Siebe unô finbltdjen SutrauliiÄeit, ôie ôem
alten Wersen fo rooBI tut. StRit nothmaligem ®anï grüße itb ®tdj, ®etne
lieben ©Itéra unô Stnoermanbien auf® êersltcfifte.

flar S Safel. ®er Stwfgaben werben immer meBr, ie
after her ©chit (er wirô. Itnb wenn erft ôa® nraftifdje Seben fommt,
bann ift e® eine etnaise große Stuffabe, bie ihre Sähen in bie SRäße. unô
in bie Seite fninnt, um immer neue Pflichten Beransusieben, bamit wir
fie im Sntereffe her großen Stufgabe erfüllen. Itnb bie Eunft unb öer
©egen liegt gerabe barin, baB wir möglicBft früB anfangen, bie nor
un® tiegenôen fleinen Sftidjten su erfüllen, um un® für bie fommeube
große Stufgabe tücBtig unô gewanbt su madfen. Sit® Segrünbung für
®ein nerfpätete® StBreiben fagft ®u: „3lm ©onntag gcBen wir fnasie»
ren unb an Ben ©ähtltagen muß icß noc6 §anggefdjäfte nerricBten". ®icfe
Sorte entBalten ein Bobe® Sob für ©eine liebe SDtama. Site nie! ©im
fttht liegt barin unb weife Sftrforge für ®ein Sohl. ®u wirft ba® erft
im fnäteren Seben fo reét erfaffen fönnen unb oft genug wirft ®it fpä=

ter ttrfaiBe Baben su benïen ober su fagen: Sie Bat bocB meine gute
Sttutter e® mit mir fo woBl gemeint, baB fie mir biefe Bäu®Iic6en Eennt»
ttfffe beigebracht Bat. ©ritße mir bie SereBrte auf® BersIiiBfte, ebenfo
bie lieben ©efc&wifter ttnb ®it, mein lieber junger Sreunb nimm einen
fpesieiïen ©ruß für ®i<B. ®u Baft färntlicbe SRätfel richtig anfgelöft.

©ettrub ©t Safel. Sie föftlitf) ift fo eine jugenbliiBe
Sertenfreube! ®u wirft alfo eine ber fiBörtftcn ©egenben ïennen lernen
unb swar su einer Seit, wo ®etn für SfaturfcBönBeiten fo reger ©inn
wahre Sarbenwitnber fcBauen wirb brauBen in Salb unb Stur. @3 ift
ja waßr, ber ©ommer unb noch ein ®etl be® &erhfte® Baben un® biefe®

SaBr ihre gewoBnten Segnungen bö§ norentBatten unb e® waren feine®»

weg® freitnbltcße Sorte, mit benen man bie ®age ieweiten begrüßte unb
nachher ihrer gebacBte, aber sum ©cbfitß ließ ficB bie Statur bocB noch

im ©traBIenfleibe fcBauen, wenn e® auch nur oerfôminbenô furse Seit
war; benn graue Soffen Bangen wieber über ben ®ächern unb bnrcB

bie Süfte faBrett nom ©türm getrieben, ganse ©cBaren bittrer Stattet,
bie bem uberrafeBten Singe wie ein nerfnrengte® SRiefenBeet non Sng»
uögetn erfeßetnen ober wie ein witbe® ©eftöber, non farbigen ©cßnee»

ftoffen. Seöt ift e® iebenfalt® enbgültig norbet mit ber fraefrt unb ber

Sinter fntnnt itn® tangfam etn in feine feßimmernben weißen Sähen.

®ie Sorfreitbe auf bie fihönen Serientage bat ®ir ba® fc&Ianfe Stuf»

löfen her IRätfel etwa® erfdjwért. ®etn lieber fana Bat nerftânôniênoll
gelächelt sn bem ungebnlbtgen ©ifer feine® ®öchertetn® unb bie® Bat be»

wirft, baß ießt fämttiche Diätfet richtig anfgelöft nor mir liegen, ©ei
BerstitB gegrüßt itnb grüße mir awh ®eine lieben ©ttern.
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groben Briefe schreibt, das ist doch selbstverständlich für denjenigen, der
solche Arbeit kennt und sie selber mitgemacht bat in der Jugendzeit. Und
dann spricht ja eine jede einzelne Frucht, die man mit Behagen genießt,
ein deutliches Wort der Liebe und kindlichen Zutraulichkeit, die dem
alten Herzen so wobl tut. Mit nochmaligem Dank grüße ich Dich, Deine
lieben Eltern und Anverwandten aufs Herzlichste.

Max V Basel. Der Aufgaben werden immer mehr, je
älter der Schüler wird. Und wenn erst das praktische Leben kommt,
dann ist es eine einzige große AuUabe, die ihre Fäden in die Nähe und
in die Weite spinnt, um immer neue Pflichten heranzuziehen, damit mir
sie im Interesse der großen Aufgabe erfüllen. Und die Kunst und oer
Segen liegt gerade darin, daß wir möglichst- früh anfangen, die vor
uns liegenden kleinen Pflichten M erfüllen, um uns für die kommende
große Aufgabe tüchtig und gewandt zu machen. Als Begründung für
Dein verspätetes Schreiben sagst Du: „Am Sonntag gehen wir spazieren

und an den Schultagen muß ich noch Hausgeschäfte verrichten". Diese
Worte enthalten ein hohes Lob für Deine liebe Mama. Wie viel Eim
sicht liegt darin und weise Fürsorge für Dein Wohl. Du wirst das erst
im späteren Leben so recht erfassen können und oft genug wirst Du später

Ursache haben zu denken oder zu sagen: Wie hat doch meine gute
Mutter es mit mir so wokl gemeint, daß sie mir diese häuslichen Kenntnisse

beigebracht bat. Grüße mir die Verehrte aufs herzlichste, ebenso

die lieben Geschwister und Du, mein lieber junger Freund nimm einen
speziellen Gruß sllr Dich. Du hast sämtliche Rätsel richtig ausgelöst.

Gertrud St Basel. Wie köstlich ist so eine jugendliche
Ferienfreude! Du wirst also eine der schönsten Gegenden kennen lernen
und zwar zu einer Zeit, wo Dein sllr Naturschönbeiten so reger Sinn
wahre Farbenwunder schauen wird draußen in Wald und Flur. Es ist

ja wahr, der Sommer und noch ein Teil des Herbstes haben uns dieses

Jahr ihre gewohnten Segnungen bös vorenthalten und es waren keineswegs

freundliche Worte, mit denen man die Tage jeweilen begrüßte und
nachher ihrer gedachte, aber zum Schluß ließ sich die Natur doch noch

im Strahlenkleide schauen, wenn es auch nur verschwindend kurze Zeit
war: denn graue Wolken hängen wieder über den Dächern und durch

die Lüste fahren vom Sturm getrieben, ganze Scharen dürrer Blätter,
die dem überraschten Auge wie ein versprengtes Riesenheer von
Zugvögeln erscheinen oder wie ein wildes Gestöber von farbigen Schneeflocken.

Jetzt ist es jedenfalls endgültig vorbei mit der Pracht und der

Winter spinnt uns langsam ein in seine schimmernden weißen Fäden.

Die Vorfreude aus die schönen Ferientage hat Dir das schlanke

Auflösen der Rätsel etwas erschwert. Dein lieber Papa bat verständnisvoll
gelächelt zu dem ungeduldigen Eiser seines Töcherleins und dies hat
bewirkt, daß jetzt sämtliche Rätsel richtig aufgelöst vor mir liegen. Sei
herzlich gegrüßt und grüße mir auch Deine lieben Eltern.
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hctnneli @ Safcl. 33on Ben ©ommerferien Satten wtr
aepIauBert, öte Biefeg Saßt feine ©omtenferien waren. UnB ießt fteßft
Su in Ben herßftferien, Sie weniafieng in iSrern etfien Steil fonnig ma»
ren, fo Saß Su SübfiSe 31uêflitae maiben fonnteft mit Ber ließen SRamct
un& mit Bern tamerä&Iein, Bug Su Sir einlasen ôurîteft. ©o einsiae®
SießfinB im häufe au fein, Bat aucB feinen OReia unB Su Saft alg ge*
wiffenßafte ©cSülerin aar oiel au tun mit: SüißereinbinBen, ©üntlfacSeu
räumen, Srfefe fdjreiben, Sitbcßen einfleßen ufro. Un& Sann Sie f<B&=

nen Sluêfliiae mit Sram un& au Süß. Sem SBalB entlang mußte eg wirf*
ließ wunSerooE fein, Senn: „Sie Mpfel Siefer natürticßen tircSenbaEen
prangten in Sen fdSönften Garßen", wie Su noc& in Ser ©rinneruna
fcSwetaenß faaft, „wir fonnten an Ser ißraätt unfere ätuaen nicSt genug
laßen; nom BeEfiett big aunt Sunfelften ©rün, nom liebten ©etß Big sunt
IeucStenSen SRot, aHeS wun&erßar aemifc&t, wie man eg faum fo fdfön
Sötte malen fönnen". Su Satteft Seine Sfuaen itßerall un& faßteft Sag
fcßöne herBftßilB aufammen. „Obérait faSen wir Seute Befc&äftigt mit
Sem ©inSeimfen Ser ffrücßte ttnS ©emüfe Befc&öftiat. ©ine aanae ©dtar
tin&er riffen emfia aroßc DRüben aug", fo eraäSIft Su weiter un& fcSnit*
ten Sa® traut aß. Srauria faSen Sie tßeßßerae aug. SBoSI Sinaen fte
poE Srauben, aber itiemanS Saäjte fie au fcßneiSen, Bemt fie waren aana
mißfarben unB Bart unS Sag SauB nöEia nerBorrt. ©in ftarfer SReif

Satte Ben aanaen herßftfeaen nerBorßen. 3Bir faSen aucS tüße weißen
unS muntere ©eißen Berumfprinaeu. ©in Sauer luS noiS Sag leßte
©mS auf Ben SBaaen". 2Bie niel gibt ein folcßeg SRaturßilB au Benfen;
man Befommt SerftönBnig für Bie Strßeit unB ©orge, für Bie Sage an*
Berer unB wirB Banfßar, wenn feine eiaenen ©oraen ung Brünen. 3?c6

feBe im ©eifte Bug aiitiae Söiüeln Ber ließen SRarna unB fc&icfe iSr Sera«

JiiSe ©rüße unB Sit feißft fei aufg Sefte aearüßt. Su Saft Sie fämt*
IfiSen SRätfel ric&tia aufaelöft.

tlätli fflnict. SRtlt OBerfenSung Seiner fcSönen tarte
Saft Su mir eine retöte $ren&e aemaiSt, aber i<B ftaune iißer Bie Ser=

än&erung, Bie mit Bern Sorf SBeßifon ooraeaungen ift. Sag Bat fidß ia
mäcStia entwiifett, feitBem i(S einmal iene ?fa&e aewanBelt Bin. Stßer

eben: Sing Sörfern werben ©täBte itnB aug tin&ern ©reife im Sauf
Ber èaSre. ©cSmuif fteßt'Bie DrtfiSaft 6 a unB fauber unb eg ift alg
Bore man einen, fdjönen ©onntagmcrgen einläuten aug Bern tircBturm,
Ber fo ftola unB fcßtanf Bie SBoBnftätten Ber HRenfcßen überragt unB mit
feiner ©piße Bineinragt ing himmelblau. Sa BefinBet 9sßr ©ucS alfo
Bei ließen éreun&en, Bie ©ttcB Bie Seit aenußreiä) madien. $cß wünfäie
©ucß nocß reét fcßöne, fröBIicße Sage unB grüße ©ttcB recfrt SeraliE).

Jjfnffofnng ber $äffet in lit\ 8-
1. ^reiê-SRâtfcI: ©ißnlttag. — 2. ¥rciê*SRâtïcI: ERitteiB — Ieiö

mit. — 3. ^reig=SRätfcI: ©cBein. — 4. ^rcig»9iäüel: fiel.
Sretfilßiae ©Sara&e: ©(ßlüffelßunB.
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Hanneli S Basel. Von den Sommerferien Hatten wir
geplaudert, die dieses Jahr keine Sonnenferien waren. Und jetzt stehst
Du in den Herbftferien, die wenigstens in ihrem ersten Teil sonnig
waren, so daß Du hübsche Ausflüge machen konntest mit der lieben Mama
und mit dem Kamerädlein, das Du Dir einladen Surftest. So einziges
Liebkinö im Hause zu sein, hat auch seinen Reiz und Du hast als
gewissenhafte Schülerin gar viel zu tun mit: Büchereinbinden, Schnlsachen
räumen. Briefe schreiben. Bildchen einkleben usw. Und dann die schönen

Ausflüge mit Tram und zu Fuß. Dem Wald entlang mußte es wirklich

wundervoll sein, denn: „die Mpfel dieser natürlichen Kirchenhallen
prangten in den schönsten Farben", wie Du noch in der Erinnerung
schwelgend sagst, „wir konnten an der Pracht unsere Augen nicht genug
laben: vom hellsten bis zum dunkelsten Grün, vom lichten Gelb bis zum
leuchtenden Rot, alles wunderbar gemischt, wie man es kaum so schön
hätte malen können". Du hattest Deine Augen überall und faßtest das
schöne Herbstbild zusammen. „Überall sahen wir Leute beschäftigt mit
dem Einheimsen der Früchte und Gemüse beschäftigt. Eine ganze Schar
Kinder rissen emsig große Rüben aus", so erzählst Du weiter und schnitten

das Kraut ab. Traurig sahen die Rebberge aus. Wohl hingen sie

voll Trauben, aber niemand dachte sie zu schneiden, denn sie waren ganz
mißfarben und hart und das Laub völlig verdorrt. Ein starker Reif
hatte den ganzen Herbstsegen verdorben. Wir sahen auch Kühe weiden
und muntere Geißen herumspringen. Ein Bauer lud noch das letzte
Emd auf den Wagen". Wie viel gibt ein solches Naturbild zu denken:
man bekommt Verständnis für die Arbeit und Sorge, für die Lage
anderer und wird dankbar, wenn keine eigenen Sorgen uns drücken. Ich
sehe im Geiste das gütige Lächeln der lieben Mama und schicke ihr herz--
kiche Grüße und Du selbst sei aufs Beste gegrüßt. Du hast die sämtlichen

Rätsel richtig aufgelöst.
Klärli SBasel. Mit Übersendung Deiner schönen Karte

hast Du mir eine rechte Freude gemacht, aber ich staune über die

Veränderung, die mit dem Dorf Wetzikon vorgegangen ist. Das hat sich ja
mächtig entwickelt, seitdem ich einmal jene Pfade gewandelt bin. Aber
eben: Aus Dörfern werden Städte und aus Kindern Greise im Lauf
der Jahre. Schmuck steht die Ortschaft da und sauber und es ist als
höre man einen schönen Sonntagmorgen einläuten aus dem Kirchturm,
der so stolz und schlank die Wohnstätten der Menschen überragt und mit
seiner Spitze hineinragt ins Himmelblau. Da befindet Ihr Euch also

bei lieben Freunden, die Euch die Zeit genußreich machen. Ich wünsche

Euch noch recht schöne, fröhliche Tage und grüße Euch recht herzlich.

Auflösung der Hälfet in Mr. 8-
1. Preis-Räisel: Schalttag. — 2. Preis-Rätsel: Mitleid — leid

mit. - 3. Preis-Rätsel: Schein. — 4. Preis-Rätsel: Kiel.
Dreisilbige Charade: Schlüsselbund.



Jfrete * $c$Unvàtf4t.
10, IB, 8, 1 14, 14, 5, 17 ein Siinaer 3efu.
19, 12, 18 StaBt in SBiirttemBeta.
14, 1, 5, 13, 9 Stau im alten ®eftament.
7, 16, 5, 18, 5 ein MäBcBenname.
6, 16, 15, 8 SeelenauftanB.
16, 15, 5, 13, 5, 16 ein SBolf.
1, 13, 5, 14 ©ifiluS eines ©eBeteS.
19, 18, 15 ©era Bei SiiticB.
20, 5, 17, 19, 20 ein ©itïïan.
15, 2, 5. 16, 4, 15, 16, 6 Seit einer Crtfcßaft.
14, 5, 16, 15 tömifcBet datier.
15, 5, 17, 18, 5, 16, 16, 5, 9, 3 euroociifcBer Staat.
16, 8, 5, 9, 13, 17 ftanaöfifdbe frönunaSftaBt.
12, 9, 12, 9 ein Mä&cftenname.
5, 4, 5, 12, 11, 14, 1, 2 ®tener am .?>of.

1, 13, 2, 19, 12, 1, 14, 21, ScIMaaarett
14, 1, 13, 19, 16 Seftuna in ©etaien.
17, 1, 13, 5 Urforuna einer ©flanae.
®ie SlnfanaSBucBfiaBen &er ric&tta aefun&enen SSotte non o&en ttadj

nnten aeiefen, eraeBen: ein ®tama non ScfjiEer. ®ie ©n&BucBitaBen
nun unten nacB oBen: eine gerinn im ®rama.

bans foracB: ,,9â) lieb' BaS SSort mit f;
®enn ïaum nod) ift Bcr Sritljfina Ba,

©o tnieat eS fanft im SötnB fein bauot,
SPÎit jartem, BeHem ©tiin Belaußt,
ttn& aBen&S tönt oft ©tun&en Iana
SßtS Bern ©eäfie ©oaelfana."
®nc6 Srißcßen tief: „Mein ©rii&etleui,
ScB ftimm' in BiefeS 8oB nicBt ein:
®emt folcöe ©cittme lieb' icB nic&t,
©on Benen man nic&t SrücBte bricht;
®et ©anm ftebt mit in BöB'rem SSert,
®er mit BaS 2Bort mit n Befdjeert."

^erlebicb * Säffe!
3it Ben ©drlanaen aeBött'S; iBt entfließt not ©cfttetf,
SBenn eS naßt mit aorttiaem SifcBen,
©etfdjoBen erfdjeint eS nIS fiifteS ©eBäil
©eint fröBIicBen Maßt auf Ben Sifc&ett.

Kreis-Hahlenrätset.
1V, IS, 8, 1 14, 14, s, 17 ein Jünger Jesu,
15, 12, 1-3 Stadt in Württemberg.
14, 1, 3, 13, 9 Fran im alten Testament.
7, 16, S, 18, 3 ein Mädchenname.
6, 16, IS, 8 Seelenzustand-
16. IS. S, 13, 3, 16 ein Volk,
1, 13, S, 14 Schluß eines Gebetes,
19, 18. IS Berg bei Zürich.
20, S, 17. 19, SV ein Vulkan,
13, S, 3. 16, 4. 13, 16, 6 Teil einer Ortschaft,
14, 8, 16. 13 römischer Kaiser.
15, S, 17, 18. S. 16. 16, 3, 9. 3 europäischer Staat,
16, 8, 3, 9, 13, 17 französische Krönungsstadt,
12, 9, 12, 9 ein Mädchenname.
S, 4, 3, 12, 11, 14, 1, 2 Diener am Hof.
1, 13. 2, 19, 12, 1. 14, 21, Feldlazarett.
14, 1, 13, 19. 16 Festung in Belgien.
17, 1, 13, 3 Ursprung einer Pflanze.
Die Anfangsbuchstaben der richtig gefundenen Worte von oben nach

unten gelesen, ergeben: ein Drama von Schiller. Die Endbuchstaben
von unten nach oben: eine Person im Drama.

Kreis - Buchstabenrätsel.
Hans sprach: „Ich lieb' das Wort mit k:
Denn kaum noch ist der Friibling da.
So wiegt es sanft im Wind sein Haupt,
Mit zartem, bellem Grün belaubt.
Und abends tönt oft Stunden lang
Aus dem Geäste Vogelsang."
Doch Fritzchen rief: „Mein Brüderlein,
Ich stimm' in dieses Lob nicht ein:
Denn solche Bäume lieb' ich nicht.
Von denen man nicht Früchte bricht:
Der Baum steht mir in höh'rem Wert,
Der mir das Wort mit n bescheert."

Verschieb - Rätsel
Zu den Schlangen gehört's: ihr entflieht vor Schreck,
Wenn es naht mit zornigem Zischen,
Verschoben erscheint es als süßes Gebäck

Beim fröhlichen Mahl auf den Tischen,
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Blätter für den häuslichen Kreis

3fcf)'s au chltjn, mis #eimetbörfli,
©•ans oergäffe d)an is nie,
De bie fchönft ©rinnerunge,
©o als SSueb i umegfprunge,
2öei nil usmer, met nit flieh-

Dan! ig a bie 3ugebjöf)r(i —
(Selber ©ott, fie ft) oerbp),
©o i no i b'Sdjuel bi gange,
©fpür i mängifd) es Verlange:
©hönt's au bloß no einifet) fp.

Stit tpaläft unb ^errfchaftsßüfer
©aeße mir mis Dörfli mert;

in»m Dörft'i.
Stei, 's I)et nume fct)Iid)ti glitte;
@ïpd)œof)t btpbt's mer unbeftritte,
's liebfte Ißläßli uf ber ©rb!
Stings umgäl) 00 grüne Statte,
21d)erlanb mit guetem Drieb;
Das ifd) halt mpm Dörfli eige,
So nes ©länbli barf fi geige,
So nes Dertti blpbt mer lieb.
Unter falber ©ettertanue,
©0 üs alb het Schmärme gäh,
3fd) fie au oerfchtcunbe ft)ter,
SDtôcpt i bod) no einifd) roieber,
Selbe 3öf)rfi urne näh-

Defter bin i au am Seeli
Ober büß im liebe ©alb,
Düe mir SBuebe ^olg ufläfe
Unb mit üfne ^ejebäfe
@öh mer heigue toenn's üs gfallt.

©humm i hüt rto i mps Dörfli,
3ebe Stube, jebe Saum
Äennt mi no us junge Dage —
3hne möd)t i öppis cßlage,
Deppis us mpm 3ugeb=Draum.

3. S e r à).

Der leßta JJoffroagen. 3m geftßuge anläßlich ber ©röffnung ber neuen Bahnlinie ©bnabSteßlau toarb auch ber eibg.
ißoftmagen mitgeführt, ber bisher im oberen Doggenburg oerfehrte.
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Mâtter lifl <ten häuslichen Kreis

Jsch's au chlyn, mis Heimetdörfli,
Ganz vergösse chan is nie,
De die schönst Erinnerunge,
Wo als Bueb i umegsprunge,
Wei nit usmer, wei nit flieh.

Dank ig a die Jugedjöhrli —
(Leider Gott, sie sy verby),
Wo i no i d'Schuel bi gange,
Gspür i mängisch es Verlange:
Chönt's au bloß no einisch sy.

Nit Paläst und Herrschaftshllser
Mache mir mis Dörfli wert;

Ms irr» in Dörfli.
Nei, 's het nume schlichti Hütte;
Glychwohl blybt's mer unbestritte,
's liebste Plätzli uf der Erd!
Rings umgäh vo grüne Matte,
Acherland mit guetem Trieb;
Das isch halt mym Dörfli eige,
So nes Gländlt darf si zeige,
So nes Oertli blybt mer lieb.
Unter sälber Wettertanne,
Wo üs alb het Schwärme gäh,
Isch sie au verschwnnde syter,
Möcht i doch no einisch wieder,
Selbe Jöhrli ume näh.

Oefter bin i au am Seeli
Oder duß im liebe Wald,
Tüe mir Buebe Holz ufläse
Und mit üsne Hexebäse
Göh mer heizue wenn's üs gfallt.

Chumm i hüt no i mys Dörfli,
Jede Stude, jede Baum
Kennt mi no us junge Tage —
Jhne möcht i öppis chlage,
Oeppis us mym Iuged-Traum.

I. L e r ch.

Der lehta Postwagen. Im Festzuge anläßlich der Eröffnung der neuen Bahnlinie Ebnat-Neßlau ward auch der eidg.
Postwagen mitgeführt, der bisher im oberen Toggenburg verkehrte.
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ÎWc Sd)iil6 räfftt fid).
Momart oon ©roalbSluguftSönig.

(Pacßbrud oerboten).
Bas alte büftere fjaus lag in einer engen, menig belebten

©trage; es toar bem Verfall feßon giemlicß naße unb tner bie
©efeßießte biefes Kaufes fannte, ber ging nießt oorübet, oßne
einen feßeuen Plid barauf gu toerfen.

günfunbgmangig 3aßre mochten oerftrießen fesin, feitbem
bie rueßtofe Bat in jenem Efaufe oerübt mürben mar, aber im

j- ©ebäcßtnis berer, bie jene Bat erlebt batten, mar bie ©rinne»
; rung an fie nod) nic£)t erlofcßen.

Sie Sßitme Peinßarb, beren Mann bamals unter 5Dlör=
berßanb geenbet batte, roobnte nod) in bem Efaufe. Ber alte
Peinßarb mar ein geigiger Sßucßerer gemefen. Ber Mürber,
ber mit ihm unter bemfelben Bacße mobnte, mürbe fd)on am
näcßften Sage ermittelt unb bann gum Bobe oerurteilt, jeboeb
gu lebenslänglicher 3uihtbausftrafe begnabigt; er lebte nod)
im gucßtßaufe.

21ußer jener 2Bitme, bie teine Sinber befaß, mobnte nur
noeb ber ©üter» unb Efäufermatler Efabatut Streicher mit fei»
ner jungen ßübfcßen Boiter in bem büfteren Efaufe; er batte
feßon gur 3«it bes Perbreißens bort gemahnt, ©in Mieter für
bie übrigen Päume fd)ien fid) in ber langen ^ett fid) nicht ge»
funben gu haben.

hinter bem Efaufe lag ein Heiner ©arten. 21n einem ßei»
ßen Suliabenb faßen bort in ber oom milben 2Bein bießt um»
rauften ßaube gmei perfonen, Sünna Streicher, bie Bocßter
bes Matters, unb ein junger Mann oon etma feeßsunbgro an»
gig 3aßren.

Sünna mar ein ßübfcßes Mäbcßen, eine fcßlanfe Prünette.
Bie Stirn, oon braunen ßödeßen umraßmt, geigte gmifeßen ben
fein gemölbten Prauen feßon einige feßarfe ßinien, bie im
Perein mit bem herben gug um bie Munbrointel erfennen
ließen, baß über biefen Menfcßenfrüßling feßon rauße Scßid»
fattsftürme ßinmeggebrauft maren.

Benfelben ßerben gug entbedte man auf bem Sünftiß bes
jungen SJlannes, fobalb bas ßäcßetn oerfeßmanb; es lag bann
in feinen Süugen unb auf ber breiten Stirn ein ernfter,
naeßbenfließer Süusbrud, melcßer bas etmas blaffe ©efießt alter
unb gereifter erfeßeinen ließ.

Bie Sonne mar feßon untergegangen unb ber Sübenbminb
fpielte le'tfe mit ben grünen Staufen.

„IIb roenn es aueß. nur ein Braum ift, fo mar er es boeß
mert, geträumt gu merben, Martin," fagte bas Mäbcßen mit
einem leifen Seufger; „icß merbe ißn nimmermeßr oergeffen."

„Stur ein Braum?" ermiberte er, an ben Spißen feines
blonben Schnurrbarts breßenb, unb feine Stimme Hang ernft,
faft üormurfsootl. „Sffiesßatb fo gagßaft? Sotten mir benn
immer nur an bie ©efeßießte biefes Kaufes benfen? 3d) meiß
moßl, baß bein Pater uns an fie erinnern mirb, um einen
©runb gur Permeigerung feiner ©inmiüigung gu ßaben;
aber fann er ben reinen SBunb unferer bergen trennen? 211s

Magaginoermalter bes Efaufes Etreugberg unb ©ompagnie
ßabe id) eine (Einnahme, bie unfere näcßfte ^utunft fießer ftettt,
unb morgen merbe icß um Seine E)anb merben."

Sünna ßatte ißn rußig gu (Enbe reben laffen. Sie ßinien
gmifeßen ißren Prauen maren fcßärfer gemorben, unb bas
guden ißrer ßippen oerriet, baß es nießt fo rußig in ißrem
Snnern mar, mie fie fid) ben Sünfißein gu geben oerfueßte.

„SBie es aueß fommen mag, icß ßarre aus unb fteße Sir
in unmnnbelbarer Breue gur Seite," fagte fie. „Bu fennft bie
Perßättniffe in biefem .ßaufe, Bu ßaff meine Mutter, bie gute,
fanfte grau gefannt unb meißt auiß, mas fie erbulbet unb ge»
litten ßat. Bid) fann es nießt munbern, roerv icß Sir befenne,
baß es meinem Pater niemals gelungen ift, meine ßiebe gu
ermerben. 2Bie traurig unb fcßmerglicß mir aueß babei gu
Mute fein mag, id) muß es Sir fagen, bamit Bu meißt, baß
icß jeßt nur nod) Bicß auf ber SÜBelt ßabe, unb baß bie Sffiaßl
gmifeßen Sir unb meinem 18 a ter mir nießt feßmer fallen mirb,
m-enn bie Perßättniffe mieß gmingen, biefe Sffiaßl gu treffen,
©ebe ©Ott, baß bie tttotmenbigfeit nießt an mieß ßerantritt; ge»
feßießt es bennoeß, fo mirb mein ©ntfeßluß rafcß gefaßt fein.
3cß ßabe fo oiel Brübes unb Scßroeres in biefem Ejaufe er»
faßren, baß es mir niemanb oerargen fann, menn id) mid)
ßinausfeßne."

„Bant, taufenb Banf für biefe SBorte!" ermiberte Martin
gerüßrt. „Süuf Stürme müffen mir uns gefaßt maeßen, aber

fie merben über uns ßinmegbraufen, oßne unfer ©lücf ger»
jtören gu fönnen. SÜBir bürfen unfere Verlobung nun aueß

nießt länger oerßeimlicßen; es moßnen ßeute in biefem E)aufe,
Die uns oerraten tonnten, unb bann ßätte Bein Pater einen
triftigen ©runb, mir feßmere Pormürfe gu madjen."

„Sffier fottte uns oerraten?" fagte Sünna fopffcßüttelnb.
„Bie 2Bitme SReinßarb ift mir freunblicß gefinnt; ißr Bienft»
mäbeßen magt nießt, etmas gu tun, mas ber Ejerrin mißfallen
fönnte."

„Änideburg, ber Schreiber Beines SBaters —
„21ucß oon ißm ßaben mir nießts gu füreßten; icß barf bie

Uebergeugung ßegen, baß er im .ßergen meine Partei ergrei»
fen mirb, menn er es aueß nießt ausgufpreeßen magt. 3er un»
glüefließe ®tenfcb ift ja ein mittenlofer Sflaoe meines SSaters,
aber gum Verräter an mir mirb er barum boeß nießt. ttticßts»
beftomeniger ftimme icß Sir bei, baß mir unfere Verlobung
nießt länger oerßeimlicßen."

„linb bas foil morgen gefeßeßen," antmortete er ent»
feßloffen. ,,3'd) mill nun geßen, bamit Bein SSater uns nießt
überrafeßt."

„Sei oßne Sorgen! (Er ift mit einem 3)errn, ber ein ©ut
taufen mill, über ßanb gefaßren; oor ÜDtitternacßi mirb er
fcßmerlicß ßeimfommen.

ÜKartin ßatte ein Heines portefeuille aus ber Bafcße ge»

ßolt unb naßm aus bemfelben ein gierlicßes 23riefcouoert, bas
er mit einem etmas oerlegenen ßäcßeln bem ttJtäbcßen über»
reießte.

„Ben IRußm eines Sicßters mill icß nießt für mieß in
21nfprucß neßmen," fagte er unb eine leießte tttöte übergog
babei fein blaffes ©efießt; „es maeßt ja maßl ein 3eber in
feiner 3ugenb einmal einige 58erfe, unb menn fie gut gemeint
finb, bürfen fie auf freunblicße Slufnaßme reeßnen. So nimm
benn bas Heine ©ebießt, roie es ift; es fommt aus einem
treuen Efergen."

21nna ßatte bas Papier feßon aus bem Souoert ßeraus»
geßolt — ber Plid SOiartins rußte ermartungsooll auf ißrem
glüdftraßlenben Slntliß, mäßrenb fie bie Perfe las.

21us biefem glüdlicßen Brartme medte beibe plößließ eine
rauße tnarrenbe Stimme. Sie fußren erfißredt gufammen —
am (Eingang ber ßaube ftanb ein bereits bejäßrter, breitfcßul»
triger Ptann, aus beffen ftaßlgrauen Slugen müßfam oerßal»
tene 2But blitgte. ©in borftiger, grauer Pottbart umraßmte
bas mettergebräunte Pntliß, aus beffen feßarf mattierten ^ü=
gen ein unbeugfamer SBilie unb rüdficßtslofe Strenge fpra»
djen. Sein Pngug, aus einem bünnen Sommerftoff, mar nießts
meniger als elegant unb teinesmegs fauber; auf ben plum»
pen Stiefeln lag eine bide Staubfcßicßt; ben breitranbigen,
feßmußigen Sroßßut trug er in ber ^anb. Ptartin mar oon
feinem Siß emporgefaßren. Perußigt bureß bie Perfiißerung
Slnnas, baß ißr Pater oor ttJtitternacßt nießt ßeimteßren
merbe, ßatte er auf bas Stnirfcßen bes Sanbes unter ben na»
ßenben Schritten bes gefüreßteten Mannes nießt geaeßtet.

„Sie merben entfcßulbigen, ,ßerr Streiter," ftotterte er,
gänglicß oermirrt, „es mar meine 21bficßt, Sie morgen gu be=

fueßen, ba icß Sie ßeute abenb nießt antraf."
„üßirflicß?" ßößnte ber Matter, unb ein Pliß bes paffes

gudte bnbei aus feinen 21ugen. „llnb mas münfeßen Sie oon
mir?"

„Bie E)anb 3ßrer Bocßter," antmortete Martin, ber feine
gaffung rafcß mieber gefunben ßatte; „mein ffiintommen ge»

ftattet mir, ben eigenen S)erb gu grünben."
„Surg unb bünbig!" fagte Streicßer mit ßeiferem ßatßen.

„Sie feßeinen fieß bas alles oortrefflid) überlegt gu ßaben, nur
©Ines ßaben Sie nießt bebaeßt: 3ßren Pamen! Ber Pame
©rimm ift ber üftame eines ©ßrlofen, oon ber SBelt 21usge=
ftoßenen, unb biefer ©ßrlofe, ber im pjucßtßaus fein ßeben be=
enben muß, ift 3ßr Pater. 2Bie bürfen Sie es magen, bie
Scßmette biefes Efaufes gu überfeßreiten unb um bie f)anb
eines eßrbaren Mäbcßens gü merben? Bie eingige Slntmort,
bie id) Sßnen barauf geben barf, ßätten Sie oorausfeßen
tonnen."

Bas Pntliß Martins mar faßl gemorben — er mollte eine
ßeftige Slntmort geben, aber 21nna trat aus bem Efintergrunbe
ber ßaube ßeroor unb ßinberte ißn baran.

„Sei nid)t fo ßart gegen ißn, Pater," bat fie. „2Bas er
Bir gefagt ßat, ift PSaßrßeit, unb für bie Scßulb feines Paters
barf ißn niemanb büßen laffen. Ber eingige geßler, ben mir
begangen ßaben, ift ber, baß mir ßinter Beinern Püden —"
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Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald August König.

(Nachdruck verboten).
Das alte düstere Haus lag in einer engen, wenig belebten

Straße; es war dem Verfall schon ziemlich nahe und wer die
Geschichte dieses Hauses kannte, der ging nicht vorüber, ohne
einen scheuen Blick darauf zu werfen.

Fünfundzwanzig Jahre mochten verstrichen sein, seitdem
die ruchlose Tat in jenem Haufe verübt worden war, aber im
Gedächtnis derer, die jene Tat erlebt hatten, war die Erinnerung

an sie noch nicht erloschen.
Die Witwe Reinhard, deren Mann damals unter

Mörderhand geendet hatte, wohnte noch in dem Hause. Der alte
Reinhard war ein geiziger Wucherer gewesen. Der Mörder,
der mit ihm unter demselben Dache wohnte, wurde schon am
nächsten Tage ermittelt und dann zum Tode verurteilt, jedoch
zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe begnadigt; er lebte noch
im Zuchthaufe.

Außer jener Witwe, die keine Kinder besaß, wohnte nur
noch der Güter- und Häusermakler Habakuk Streicher mit
seiner jungen hübschen Tochter in dem düsteren Hause; er hatte
schon zur Zeit des Verbrechens dort gewohnt. Ein Mieter für
die übrigen Räume schien sich in der langen Zeit sich nicht
gefunden zu haben.

Hinter dem Hause lag ein kleiner Garten. An einem
heißen Juliabend saßen dort in der vom wilden Wein dicht
umrankten Laube zwei Personen, Anna Streicher, die Tochter
des Maklers, und ein junger Mann von etwa sechsundzwanzig

Jahren.
Anna war ein hübsches Mädchen, eine schlanke Brünette.

Die Stirn, von braunen Löckchen umrahmt, zeigte zwischen den
fein gewölbten Brauen schon einige scharfe Linien, die im
Verein mit dem herben Zug um die Mundwinkel erkennen
ließen, daß über diesen Menschenfrühling schon rauhe
Schickfallsstürme hinweggebraust waren.

Denselben herben Zug entdeckte man auf dem Antlitz des
jungen Mannes, sobald das Lächeln verschwand; es lag dann
in seinen Augen und auf der breiten Stirn ein ernster,
nachdenklicher Ausdruck, welcher das etwas blasse Gesicht älter
und gereifter erscheinen ließ.

Die Sonne war schon untergegangen und der Abendwind
spielte leise mit den grünen Ranken.

„Ud wenn es auch nur ein Traum ist, so war er es doch
wert, geträumt zu werden, Martin," sagte das Mädchen mit
einem leisen Seufzer; „ich werde ihn nimmermehr vergessen."

„Nur ein Traum?" erwiderte er, an den Spitzen seines
blonden Schnurrbarts drehend, und seine Stimme klang ernst,
fast vorwurfsvoll. „Weshalb so zaghaft? Sollen wir denn
immer nur an die Geschichte dieses Hauses denken? Ich weiß
wohl, daß dein Vater uns an sie erinnern wird, um einen
Grund zur Verweigerung seiner Einwilligung zu haben;
aber kann er den reinen Bund unserer Herzen trennen? Als
Magazinverwalter des Hauses Kreuzberg und Compagnie
habe ich eine Einnahme, die unsere nächste Zukunft sicher stellt,
und morgen werde ich um Deine Hand werben."

Anna hatte ihn ruhig zu Ende reden lassen. Die Linien
zwischen ihren Brauen waren schärfer geworden, und das
Zucken ihrer Lippen verriet, daß es nicht so ruhig in ihrem
Innern war, wie sie sich den Anschein zu geben versuchte.

„Wie es auch kommen mag, ich harre aus und stehe Dir
in unwandelbarer Treue zur Seite," sagte sie. „Du kennst die
Verhältnisse in diesem Hause, Du hast meine Mutter, die gute,
sanfte Frau gekannt und weißt auch, was sie erduldet und
gelitten hat. Dich kann es nicht wundern, wen^ ich Dir bekenne,
daß es meinem Vater niemals gelungen ist, meine Liebe zu
erwerben. Wie traurig und schmerzlich mir auch dabei zu
Mute sein mag, ich muß es Dir sagen, damit Du weißt, daß
ich jetzt nur noch Dich auf der Welt habe, und daß die Wahl
zwischen Dir und meinem Vater mir nicht schwer fallen wird,
wenn die Verhältnisse mich zwingen, diese Wahl zu treffen.
Gebe Gott, daß die Notwendigkeit nicht an mich herantritt;
geschieht es dennoch, so wird mein Entschluß rasch gefaßt sein.
Ich habe so viel Trübes und Schweres in diesem Hause
erfahren, daß es mir niemand verargen kann, wenn ich mich
Hinaussehne."

„Dank, tausend Dank für diese Worte!" erwiderte Martin
gerührt. „Auf Stürme müssen wir uns gefaßt machen, aber

sie werden über uns hinwegbrausen, ohne unser Glück
zerstören zu können. Wir dürfen unsere Verlobung nun auch
nicht länger verheimlichen; es wohnen Leute in diesem Hause,
die uns verraten könnten, und dann hätte Dein Vater einen
triftigen Grund, mir schwere Vorwürfe zu machen."

„Wer sollte uns verraten?" sagte Anna kopfschüttelnd.
„Die Witwe Reinhard ist mir freundlich gesinnt; ihr
Dienstmädchen wagt nicht, etwas zu tun, was der Herrin mißfallen
könnte."

„Knickeburg, der Schreiber Deines Vaters —"
„Auch von ihm haben wir nichts zu fürchten; ich darf die

Ueberzeugung hegen, daß er im Herzen meine Partei ergreifen

wird, wenn er es auch nicht auszusprechen wagt. Der
unglückliche Menscb ist ja ein willenloser Sklave meines Vaters,
aber zum Verräter an mir wird er darum doch nicht.
Nichtsdestoweniger stimme ich Dir bei, daß wir unsere Verlobung
nicht länger verheimlichen."

„Und das soll morgen geschehen," antwortete er
entschlossen. „Ich will nun gehen, damit Dein Vater uns nicht
überrascht."

„Sei ohne Sorgen! Er ist mit einem Herrn, der ein Gut
kaufen will, über Land gefahren; vor Mitternacht wird er
schwerlich heimkommen.

Martin hatte ein kleines Portefeuille aus der Tasche
geholt und nahm aus demselben ein zierliches Briefcouvert, das
er mit einem etwas verlegenen Lächeln dem Mädchen
überreichte.

„Den Ruhm eines Dichters will ich nicht für mich in
Anspruch nehmen," sagte er und eine leichte Röte überzog
dabei sein blasses Gesicht; „es macht ja wohl ein Jeder in
seiner Jugend einmal einige Verse, und wenn sie gut gemeint
sind, dürfen sie auf freundliche Aufnahme rechnen. So nimm
denn das kleine Gedicht, wie es ist; es kommt aus einem
treuen Herzen."

Anna hatte das Papier schon aus dem Couvert herausgeholt

— der Blick Martins ruhte erwartungsvoll auf ihrem
glückstrahlenden Antlitz, während sie die Verse las.

Aus diesem glücklichen Traume weckte beide plötzlich eine
rauhe knarrende Stimme. Sie fuhren erschreckt zusammen —
am Eingang der Laube stand ein bereits bejahrter, breitschultriger

Mann, aus dessen stahlgrauen Augen mühsam verhaltene

Wut blitzte. Ein borstiger, grauer Vollbart umrahmte
das wettergebräunte Antlitz, aus dessen scharf markierten Zügen

ein unbeugsamer Wille und rücksichtslose Strenge sprachen.

Sein Anzug, aus einem dünnen Sommerstoff, war nichts
weniger als elegant und keineswegs sauber; auf den plumpen

Stiefeln lag eine dicke Staubschicht; den breitrandigen,
schmutzigen Srohhut trug er in der Hand. Martin war von
seinem Sitz emporgefahren. Beruhigt durch die Versicherung
Annas, daß ihr Vater vor Mitternacht nicht heimkehren
werde, hatte er auf das Knirschen des Sandes unter den
nahenden Schritten des gefürchteten Mannes nicht geachtet.

„Sie werden entschuldigen, Herr Streicher," stotterte er
gänzlich verwirrt, „es war meine Absicht, Sie morgen zu
besuchen, da ich Sie heute abend nicht antraf."

„Wirklich?" höhnte der Makler, und ein Blitz des Hasses
zuckte dnbei aus seinen Augen. „Und was wünschen Sie von
mir?"

„Die Hand Ihrer Tochter," antwortete Martin, der seine
Fassung rasch wieder-gefunden hatte; „mein Einkommen
gestattet mir, den eigenen Herd zu gründen."

„Kurz und bündig!" sagte Streicher mit heiserem Lachen.
„Sie scheinen sich das alles vortrefflich überlegt zu haben, nur
Eines haben Sie nicht bedacht: Ihren Namen! Der Name
Grimm ist der Name eines Ehrlosen, von der Welt
Ausgestoßenen, und dieser Ehrlose, der im Zuchthaus sein Leben
beenden muß, ist Ihr Vater. Wie dürfen Sie es wagen, die
Schwelle dieses Hauses zu überschreiten und um die Hand
eines ehrbaren Mädchens zu werben? Die einzige Antwort,
die ich Ihnen darauf geben darf, hätten Sie voraussehen
können."

Das Antlitz Martins war fahl geworden — er wollte eine
heftige Antwort geben, aber Anna trat aus dem Hintergrunde
der Laube hervor und hinderte ihn daran.

„Sei nicht so hart gegen ihn, Vater," bat sie. „Was er
Dir gesagt hat, ist Wahrheit, und für die Schuld seines Vaters
darf ihn niemand büßen lassen. Der einzige Fehler, den wir
begangen haben, ist der, daß wir hinter Deinem Rücken —"
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Sie brad) erfdjredt ab — mit einem rafeften ©riff Ijatte
it)r Sater it)r bas ©ebicf)t entriffen, bas fie nod) in ber *f)anb
bielt.

„Mit Sir rebe id) nactjtjer, rief er gornig. „Sffienn Seine
©tjre Sir lieb roäre, roürbeft Su nid)t roärenb meiner Sbroe»
fenfjeit einen fotdjen Menfdjen ins 5)aus laffen. Ser Spfel
fällt nicht meit com Stamme; menn ber Sater ein ganges
ßeben lang ein Sump geroefen ift, mas fann man bann non
bem Sohne ermarten?"

Sem jungen Manne ftieg bas Slut tjeift in bie SBangen
unb Stirne. ©r futjr mit ber 5)anb burd) fein feuc£)tes, bloro
bes haar, unb auch aus feinen Stugen gudten jeftt fontes»
blifte. —

„2Bas mein Sater nerbrod)en bat, bas bat er aud) ge=

fiibnt!" ermiberte er,mit gepreßter Stimme; „mir aber aus
ber Sd)utb bes Saters einen Sorrourf mad)en gu motten, ift
eine Ungered)tigteit. 3d) frage Sie, ob Sie mir bie $anb
2tnnas geben trollen? 3d) uerfpreebe 3t)nen —"

„hinaus!" rief ber Mafier, mit ber hanb auf bas haus
3eigenb; „menn Sie nid)t augenbtidtid) fid) entfernen, faffe icb
Sie am fragen unb roerfe Sie ftinnus. Sie finb ein ebenfo
fd)Iimmer Sump, roie 3hr 23ater es roar; ben übergeugenben
Seroeis finbe id) barin, baft Sie hinter meinem Süden meine
ïod)ter betört haben. Saffen Sie es fid) nid)t einfallen, mein
haus nod) einmal gu betreten."

Martin batte oon 2tnna mit einem bebeutungsnotten, er»

mutigenben Stic! 2tbfd)ieb genommen; er bebeefte fein haupt
unb fd)ritt burd) ben ©arten tanpfam bem haus gu.

„Sie befinben fid) beute in einer Sufregung, bie eine ru»
füge, oernünftige Unterrebung unmögtid) mad)t," fagte er in
ernftem Sone; „es märe unter biefen 23erl)ältniffen Sorheit,
roieber mit 3f)nen 8U ftreiten. 2tber id) roerbe roieberfommen,
roerbe nod) einmal 3fmen gegenüber treten unb abermals bie
ffrage an Sie richten, non beren Seantroortung nicht nur
mein ©tüd, fonbern auch bas ©tüd 3t)rer ïocfjier abhängt."

„Unoerfhämt genug mären Sie bagu!" unterbrach ihn
Streicher, ber ingroifchen bas feiner Socftter entriffene Rapier
entfaltet hatte. „3d) fage 3hnen nod) einmal: hoffen Sie
nicht, baß id) Shnen jemals eine anbere Sntroort geben
roerbe; ben haft, ben id) aus triftigen ©rünbengegen 3t)oen
Sater hegte, habe ich auf Sie übertragen, unb id) rate 3hnen,
biefen haft nicht Ijerausguforbera!"

Martin mar int Hausflur ftehen geblieben; er manbte fid)
um — 2tuge in 2tuge ftanb er bem Matter gegenüber.

„So ift es atfo roaftr, baff Sie nad) ber Serurteitung
meines Saters meine ungtüdlidfe Mutter in ben Sob getrie»
ben haben?" fragte er mit feftarfer Setonwtg.

jeftt habe ich ben Schuft, ben Schreiber ber anont)»
men Sr-iefe!" rief Streicher, bas hanbgelent bes jungen Man»
nes mit eifernem ©riff umftammernb. „Sorbin fd)on fam
mir bie Schrift befannt nor — ober rooEen Sie leugnen, bie»
fen gereimten Itnfinn gefchrieben gu haben?"

„Sas leugne ich bureaus nid)t —"
„Sann haben Sie bie anonpmen Sriefe gefchrieben, bie

feit einiger f^eit fo nie! Unheil in unferer Stabt anrichten!"
„Sas beftreite ich, benn biefe Seftauptung ift eine Un»

n?at)rheit!"
„Sie 2tnftage, bie Sie mir ins ©eficht fd)Ieuberten, hat

Sie nerraten; bas Meitere roirb fid) finben."
Ser Matter hatte bei ben teftten Morten bie hanstür ge=

öffnet, mit brotjenber Miene beutete er auf bie Strafte hin»
aus. —

„ßeugnen Sie nur bie grechhdt, oon ber id) bereits eine
ißrobe erhatten; es mirb 3hnen menig helfen," fagte er fo
taut unb feftarf, baft ein £jerr, ber borübergehen rooEte, ftehen
blieb. „Sie finb ein ßump, id) roerbe mid) unb mein- SUnb

por 3hnen gu feftüften miffen!"
Ser herr mar näher getreten — eine fteine, gebrungene

©eftalt mit rötlich btonbem Sottbart unb pfiffig bfidenben
Sugen, betreibet mit einem etroaS fd)äbigen SIngug, ber auf
ber Sruft eine Menge fettgtängenber Stedten geigte.

„heba, fängt ber Spud in bem unheimlichen häufe mie»
ber an?" fragte er fpöttifd). „hats roieber Morb unb Sot»
febtag gegeben?"

„Sümmern Sie fid) um 3bre eigenen 2tngetegenf)eiten,
Sie oerborbener Seferenbar!" höhnte ber Matter. „Unb Sie,
junger Mann, paden Sie fid) gum Seufet! Sie ißoligei roirb
Sie jeboeb morgen gu finben miffen!"

©in roud)tiger Stoft hatte Martin auf bie Strafte hinaus
gefchteubert, bröftnenb flog hinter ihm bie haustür ins Scfttoft.

habafut Streicher futjr mit ber hanb über bie naffe Stirn
unb trat, tiefatmenb, ins Mohngimmer; er hörte nicht auf
bie fcharfe Stimme, bie aus bem oberen Stodroerf feinen Sa*
men rief.

2tnna fchlug por bem gornglühenben Slid bes Saters bie
Stiegen nicht ttieber; mit ben Sorbereitungen gum Stbenbbrot
befdjäftigt, ftanb fie in bem t)öd)ft einfach ausgeftatteten $im»
mer nor bem runben Sifcf). ©rnft unb polt ruhiger ffirroar»
tung fat) fie ben ©intretenben an.

„ßaft es nidjt gu einem heftigen, erbitterten Stuftritt gmi»
fd)en uns fommen," fagte fie mit Sutje. „3<h liebe Martin
unb bin übergeugt, an feiner Seite gtüdtid) gu roerben."

„S)t, unb roas bie ßeute gu fotd)er i)eirat mit bem Sohne
eines Saubmörbers fagen mürben, bas tümmert Sid) roofü
nid)t?" fuhr er auf, tnbem er ben hut auf einen Stuhl roarf.

„Sein, bas tümmert mid) nidjt", anroortete fie. ,,2SoE»
ten mir unfere ,f)anbtungen non bem ©erebe ber ßeute ab»

hängig machen, fo mürben mir batb nidjt mehr miffen, roas
mir tun unb ro-as mir taffen bürften! Su haft Sich aud) nie»
mats um fetches ©erebe getümmert, bift ftets Seinen eigenen
2Beg gegangen, unb id) folge nun aud) ber Stimme meines
ftergens."

©in lautes t)oi)ngeläd)ter mar bie 2tntroort bes Matters,
ber mit groften Schritten auf unb ab ging.

„Su roirft root)! bem Sffiege folgen müffen, ben ich ®ir
porfebreibe," fagte er feftarf unb fchneibenb. „heiraten tannft
Su nicht oftne meine ©inroittigung, benn Su bift noch nid)t
majorenn, unb roenn Sein betragen mid) groingt, Sid) gu
enterben, bann heften Dîot unb Sorge fid) an Seine Herfen."

„23or Dtotunb Sorge roirb Martin mid) gu fchüften roiffen."
„Schroeige, es ift ja altes nur Itnfinn, roas Su ba rebeft!"

fuhr er gornig auf. „So lange ich lebe, roirb biefer Menfd) Sein
©atte nid)t; bas fd)roöre ich 3"- ©ein SBater fiftt fefton
feit fünfunbgroangig fahren im ^o^^haus — er felbft. roirb
aud) hioetnfommen — ici) tenne jeftt ben Schreiber ber anonrj»
men Sriefe. i)aft Su non biefen nichtsroürbigen Sriefen no à)
nichts gehört, in benen bie beften Çamitien nerteumbet roer»
ben? Sie Rettungen haben oft barüber berichtet; für bie
©ntbedung bes Säters finb metjrfach ^Belohnungen ausgebo»
ten roorben; bie Seftörben fudjen tängft nad) ihm; jeftt hat
ein 3ufaE mir iftn entbedt; er fott ber perbienten Strafe nid)t
entgehen. Unb roenn er beftraft ift unb pon aUen Menfchen
perachfet roirb, bann roirft Su nicht mehr roagen, an eine Ser»
lobung mit ihm gu benten."

Seftürgung fpiegette fid) in bem erbtaffenben 2tnttift bes
Mäbd)ens, unb ftarr btidten bie braunen Stugen auf ben at=
ten Mann, ber mit mit einem boshaften ßächetn not! trium»
phierenben Lohnes in ber Mitte bes formers ftanb.

„Martin?" fagte fie mit ftodenbem 2Item. ,,©r foE ber
Schreiber biefer Sriefe fein? Sas ift nicht möglich !"

,,©s ift bie 2Bat)rheit unb ich »erbe fie beroeifen," erroi»
berte er, auf bie Srufttafdje feines Sodes ftopfenb. ,,^jiK hoöe
ich feine 5)anbf<hrift. Siefer Seroeis ift übergeugenb, ber
ßump roirb feiner Strafe nicht entgehen!"

„2Bas Su nuch fagen magft, ich bleibe bei meiner Se»
hauptung, baft Martin ein ehrenhafter Mann ift, ber fold)e
Sat nicht begehen îann," antroortete fie in entfehtoffenem
Sone. „5Bas aud) fönnte ihn bagu beroogen haben?"

„ißah, es ftedt tm Stute!" fpottete ber Matter. „Sein
Sater roar immer ein ßump, ber hat auch ins Staue hinein
geheiratet, tonnte nicht einmal fid) felbft ernähren, ergab fid)
bann bem Srunîe unb bas ffäglid)e ©nbe biefer ©efcftid>te
îennft Su. 2tber roäre biefer Surfcfte aud) ber befte Mertfd)
pon ber EBett unb fo reich roie ein Ströfus, feine grau roürbeft
Su mit meinem SMEen boch nicht!"

„2ttfo leitet Sich nur perföntiefter ,t)aft?" fragte Stnna
porrourfsnoE.

„3d) h äffe ihn, roie ich feinen Sater getjaftt habe!"
„Unb roas tag biefem #aft gu ©runbe?"
„Sas geht Sich, nichts an," erroiberte er grob, unb mit

einem geringfehäftigen 2td)fetguden perlieft er bas Limmer,
um fid) in fein Sureau gu perfügen, bas ber ffiohnftube ge=
genüber tag.

Sas Sureau roar ein niebriger, aber giemtid) roeiter
Saum; es enthielt groei Schreibputte mit ben bagu gehörenben
Srehftühten, einen runben Sifcft, auf bem groifdjen Leitungen
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Sie brach erschreckt ab — mit einem raschen Griff hatte
ihr Vater ihr das Gedicht entrissen, das sie noch in der Hand
hielt.

„Mit Dir rede ich nachher, rief er zornig. „Wenn Deine
Ehre Dir lieb wäre, würdest Du nicht wärend meiner
Abwesenheit einen solchen Menschen ins Haus lassen. Der Apfel
fällt nicht weit vom Stamme; wenn der Vater ein ganzes
Leben lang ein Lump gewesen ist, was kann man dann von
dem Sohne erwarten?"

Dem jungen Manne stieg das Blut heiß in die Wangen
und Stirne. Er fuhr mit der Hand durch sein feuchtes, blondes

Haar, und auch aus seinen Augen zuckten jetzt Zornesblitze.

—
„Was mein Vater verbrochen hat, das hat er auch

gesühnt!" erwiderte er mit gepreßter Stimme; „mir aber aus
der Schuld des Vaters einen Vorwurs machen zu wollen, ist
eine Ungerechtigkeit. Ich frage Sie, ob Sie mir die Hand
Annas geben wollen? Ich verspreche Ihnen —"

„Hinaus!" rief der Makler, mit der Hand auf das Haus
zeigend; „wenn Sie nicht augenblicklich sich entfernen, fasse ich
Sie am Kragen und werfe Sie hinnus. Sie sind ein ebenso
schlimmer Lump, wie Ihr Vater es war; den überzeugenden
Beweis finde ich darin, daß Sie hinter meinem Rücken meine
Tochter betört haben. Lassen Sie es sich nicht einfallen, mein
Haus noch einmal zu betreten."

Martin hatte von Anna mit einem bedeutungsvollen,
ermutigenden Blick Abschied genommen; er bedeckte sein Haupt
und schritt durch den Garten langsam dem Haus zu.

„Sie befinden sich heute in einer Aufregung, die eine
ruhige, vernünftige Unterredung unmöglich macht," sagte er in
ernstem Tone; „es wäre unter diesen Verhältnissen Torheit,
wieder mit Ihnen zu streiten. Aber ich werde wiederkommen,
werde noch einmal Ihnen gegenüber treten und abermals die
Frage an Sie richten, von deren Beantwortung nicht nur
mein Glück, sondern auch das Glück Ihrer Tochter abhängt."

„Unverschämt genug wären Sie dazu!" unterbrach ihn
Streicher, der inzwischen das seiner Tochter entrissene Papier
entfaltet hatte. „Ich sage Ihnen noch einmal: hoffen Sie
nicht, daß ich Ihnen jemals eine andere Antwort geben
werde; den Haß, den ich aus triftigen Gründengegen Ihren
Vater hegte, habe ich auf Sie übertragen, und ich rate Ihnen,
diesen Haß nicht herauszufordern!"

Martin war ini Hausflur stehen geblieben; er wandte sich

um — Auge in Auge stand er dem Makler gegenüber.
„So ist es also wahr, daß Sie nach der Verurteilung

meines Vaters meine unglückliche Mutter in den Tod getrieben

haben?" fragte er mit scharfer Betonung.
„Ah, jetzt habe ich den Schuft, den Schreiber der anonymen

Briefe!" rief Streicher, das Handgelenk des jungen Mannes

mit eisernem Griff umklammernd. „Vorhin schon kam
mir die Schrift bekannt vor — oder wollen Sie leugnen, diesen

gereimten Unsinn geschrieben zu haben?"
„Das leugne ich durchaus nicht —"
„Dann haben Sie die anonymen Briefe geschrieben, die

seit einiger Zeit so viel Unheil in unserer Stadt anrichten!"
„Das bestreike ich, denn diese Behauptung ist eine

Unwahrheit!"
„Die Anklage, die Sie mir ins Gesicht schleuderten, hat

Sie verraten; das Weitere wird sich finden."
Der Makler hatte bei den letzten Worten die Haustür

geöffnet, mit drohender Miene deutete er auf die Straße
hinaus. —

„Leugnen Sie nur die Frechheit, von der ich bereits eine
Probe erhalten; es wird Ihnen wenig helfen," sagte er so

laut und scharf, daß ein Herr, der vorübergehen wollte, stehen
blieb. „Sie sind ein Lump, ich werde mich und mein- Kind
vor Ihnen zu schützen wissen!"

Der Herr war näher getreten — eine kleine, gedrungene
Gestalt mit rötlich blondem Vollbart und pfiffig blickenden
Augen, bekleidet mit einem etwas schäbigen Anzug, der auf
der Brust eine Menge fettglänzender Flecken zeigte.

„Heda, fängt der Spuck in dem unheimlichen Hause wieder

an?" fragte er spöttisch. „Hats wieder Mord und
Totschlag gegeben?"

„Kümmern Sie sich um Ihre eigenen Angelegenheiten,
Sie verdorbener Referendar!" höhnte der Makler. „Und Sie,
junger Mann, packen Sie sich zum Teufel! Die Polizei wird
Sie jedoch morgen zu finden wissen!"

Ein wuchtiger Stoß hatte Martin auf die Straße hinaw
geschleudert, dröhnend flog hinter ihm die Haustür ins Schloß.

Habakuk Streicher fuhr mit der Hand über die nasse Stirn
und trat, tiefatmend, ins Wohnzimmer; er hörte nicht auf
die scharfe Stimme, die aus dem oberen Stockwerk seinen
Namen rief.

Anna schlug vor dem zornglühenden Blick des Vaters die
Augen nicht nieder; mit den Vorbereitungen zum Abendbrot
beschäftigt, stand sie in dem höchst einfach ausgestatteten Zimmer

vor dem runden Tisch. Ernst und voll ruhiger Erwartung

sah sie den Eintretenden an.
„Laß es nicht zu einem heftigen, erbitterten Auftritt

zwischen uns kommen," sagte sie mit Ruhe. „Ich liebe Martin
und bin überzeugt, an seiner Seite glücklich zu werden."

„He, und was die Leute zu solcher Heirat mit dem Sohne
eines Raubmörders sagen würden, das kümmert Dich wähl
nicht?" fuhr er auf, indem er den Hut auf einen Stuhl warf.

„Nein, das kümmert mich nicht", anwortete sie. „Wollten
wir unsere Handlungen von dem Gerede der Leute

abhängig machen, so würden wir bald nicht mehr wissen, was
wir tun und was wir lassen dürften! Du hast Dich auch
niemals um solches Gerede gekümmert, bist stets Deinen eigenen
Weg gegangen, und ich folge nun auch der Stimme meines
Herzens."

Ein lautes Hohngelächter war die Antwort des Maklers,
der mit großen Schritten auf und ab ging.

„Du wirst wohl dem Wege folgen müssen, den ich Dir
vorschreibe," sagte er scharf und schneidend. „Heiraten kannst
Du nicht ohne meine Einwilligung, denn Du bist noch nicht
majorenn, und wenn Dein Betragen mich zwingt, Dich zu
enterben, dann heften Not und Sorge sich an Deine Fersen."

„Vor Not und Sorge wird Martin mich zu schützen wissen."
„Schweige, es ist ja alles nur Unsinn, was Du da redest!"

fuhr er zornig auf. „So lange ich lebe, wird dieser Mensch Dein
Gatte nicht; das schwöre ich Dir zu. Sein Vater sitzt schon
seit fünfundzwanzig Jahren im Zuchthaus — er selbst wird
auch hineinkommen — ich kenne jetzt den Schreiber der anonymen

Briefe. Hast Du von diesen nichtswürdigen Briefen noch
nichts gehört, in denen die besten Familien verleumdet
werden? Die Zeitungen haben oft darüber berichtet; für die
Entdeckung des Täters sind mehrfach Belohnungen ausgeboten

worden; die Behörden suchen längst nach ihm; jetzt hat
ein Zufall mir ihn entdeckt; er soll der verdienten Strafe nicht
entgehen. Und wenn er bestraft ist und von allen Menschen
verachtet wird, dann wirst Du nicht mehr wagen, an eine
Verlobung mit ihm zu denken."

Bestürzung spiegelte sich in dem erblassenden Antlitz des
Mädchens, und starr blickten die braunen Augen auf den
alten Mann, der mit mit einem boshaften Lächeln voll
triumphierenden Hohnes in der Mitte des Zimmers stand.

„Martin?" sagte sie mit stockendem Atem. „Er soll der
Schreiber dieser Briefe sein? Das ist nicht möglich!"

„Es ist die Wahrheit und ich werde sie beweisen," erwiderte

er, auf die Brusttasche seines Rockes klopfend. „His? habe
ich seine Handschrift. Dieser Beweis ist überzeugend, der
Lump wird seiner Strafe nicht entgehen!"

„Was Du nuch sagen magst, ich bleibe bei meiner
Behauptung, daß Martin ein ehrenhafter Mann ist, der solche
Tat nicht begehen kann," antwortete sie in entschlossenem
Tone. „Was auch könnte ihn dazu bewogen haben?"

„Pah, es steckt im Blute!" spottete der Makler. „Sein
Vater war immer ein Lump, der hat auch ins Blaue hinein
geheiratet, konnte nicht einmal sich selbst ernähren, ergab sich
dann dem Trunke und das klägliche Ende dieser Geschichte
kennst Du. Aber wäre dieser Bursche auch der beste Mensch
von der Welt und so reich wie ein Krösus, seine Frau würdest
Du mit meinem Willen doch nicht!"

„Also leitet Dich nur persönlicher Haß?" fragte Anna
vorwurfsvoll.

„Ich hasse ihn, wie ich seinen Vater gehaßt habe!"
„Und was lag diesem Haß zu Grunde?"
„Das geht Dich nichts an," erwiderte er grob, und mit

einem geringschätzigen Achselzucken verließ er das Zimmer,
um sich in sein Bureau zu verfügen, das der Wohnstube
gegenüber lag.

Das Bureau war ein niedriger, aber ziemlich weiter
Raum; es enthielt zwei Schreibpulte mit den dazu gehörenden
Drehstühlen, einen runden Tisch, auf dem zwischen Zeitungen
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unb SSüdjern eine EBaffer»
flafche ftanb, einige 6tat)ie
unb einen eifernen ©elö»
fcfjranf. 2ln ben SBänben
fingen ßanbtarten unb
galjrpläne, unb ber guft»
boben mar mit Sintern
fkefen überfäet. (Es mar
basfeEbe Simmer, in bem
man bamals, am ©orgen
nach ber ©orbnacl)t, bie
ßeidje bes alten SÜBudjerers
gefunben hatte. Efabafut
Streicher machte bie 5&efu=
d)er, bie er ehren mollte,
bleute nod) auf bie SSlut»

fleden in ben Sielen bes
guftbobens aufmerffam;
freilich mürben fie nur oon
ßeuten gefefjen, melche nicht
gugeben mollten, baft fie
jd)mad)e 2lugen befaften.

33or einem ber beiben
Sdjreibpulte ftanb ein flei=
ner, hagerer, gebeugter
©ann, ber mit einem
fdjeuen, oerftoi)Ienen Slid
ben eintretenben ©atler
beobachtete. Sie ©asflamme
über bem ißult roarf ihren Äönig ©eotg oon ©tiedjenfanb.

ooEen fiidjtfd^cin auf ben fahlen Schöbet unb bas abgehärmte
©eftcht, bas oöltig bartlos mar, unb in bas Etot, Sorge unb
Kummer tiefe guocf)en ein»

gegraben hatten. Sein 2ln=

gug mar aufterorb entlieh
ärmlid) unb fd)äbig, unb
aus ber 2tri, mie er ihn
trug, tonnte man ertennen,
baft er auf feine äuftere (Er»

fcheinung nicht ben gering»
ften SSkrt legte.

„2öas ift heute oorge»
faEen?" fragte ber ©aller
in rauhem Done, mährenb
er an fein eigenes ißult trat
unb bie Sriefe, bie auf
bemfelben lagen, burd) feine
fdjmuftigen ^änbe gleiten
liefe-

„Elichts oon Sebeutung,"
antmortete ber Schreiber
mit einer bünnen Stimme,
„nur einige Anfragen, mie
fie jeben Sag einlaufen; id)
habe fie beantmortet. Sie
finb früher gurüdgefom»
men, als Sie es beabfid)»
tigten —"

„Sa, unb ich habe teine
Urfache, barüber ungeftat»
ten gu fein," unterbrach ihn
Streidjer mit einem bos»
haften, ftedjenben Slid.
„Sft ber Surfche früher
fchon mährenb meiner 2lb»
mefenheit t)kr gemefen?"

„EBelcher Surfche?" frag»
te ber Slnbere, fcheinbar er»

ftauni.
„Sas fragen Sie nod),

Sfrtideburg?" fuhr ber ©af=
1er auf. „EBoEen Sie mir
oorlügen, Sie hätten ben
Surfdjen nicht mit meiner
Sod)ter im ©arten gefe»
hen? Sie brauchen ja nur
einen Slid burd) biefes
genfter gu roerfen, unb ©riechifcher ffreifchärter.

Shoe Seugier tenue ich-" Ser Schreiber hatte bie.geber hin»
gelegt, holte eine tleine Sd)nupftabaf'sbofe aus ber EBeften»

tafche unb nahm eine
ißrife.

„Sein, ich höbe ihn nid)t
gefehen," fagte er, bas
tafjle Ejaupt frf)üttelnb;
,menn ich t)ier bin, fo tüm»
mere id) mich nur um meine
ülrbeit, bie mid) genügenb
befd)äftigt; bas Spionieren
ift überhaupt niemals meine
Sache gemefen."

„Dafür m erb en bann
anbere Sachen getrieben,"
höhnte ber ©atler, ber
unterbeffen bie Sriefe öff»
nete unb flüchtig las. „So
oiel Slrbeit ift hier nicht,
bah Shoe Seit gang oon
ihr in Slnfprud) genommen
mürbe! Sd) tenne Sie,
Snideburg, Sie finb mir
niemals grün gemefen,
troftbem id) Sie oon ber
Strafte aufgehoben imbe,
als fein ©enfd) mehr fid)
Shrer annehmen moEte!
Efüten Sie fid), baft ich ©ie
nicht einmal auf einem
faulen Sfabe ertappe;
Shoe ßaufbahn mürbe ein "

(Enbe mit Sdjreden neh»
men!"

„©in (Enbe mit Sdjreden
ift in oielen göEen bem
Sdjreden ohne (Enbe cor»
gugiehen," ermiberte Suide»
bürg feufgenb, mährenb er
bie $eber mieber aufnahm.

„SEBünfcften Sie es? Sie
tonnen es hoben!" fpottete
Streicher. „Sch glaube boef)
nicht, baft Sie gern an ben
Ort gurüdfeftren möchten,
an bem Sie fefton einmal
gemefen. Sch höbe oiel für
Sie getan, Dant oerlange
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und Büchern eine Wasserflasche

stand, einige Stahle
und einen eisernen
Geldschrank. An den Wänden
hingen Landkarten und
Fahrpläne, und der
Fußboden war mit Tintenflecken

übersäet. Es war
dasselbe Zimmer, in dem
man damals, am Morgen
nach der Mordnacht, die
Leiche des alten Wucherers
gefunden hatte. Habakuk
Streicher machte die Besucher,

die er ehren wollte,
heute noch auf die
Blutflecken in den Dielen des
Fußbodens aufmerksam;
freilich wurden sie nur von
Leuten gesehen, welche nicht
zugehen wollten, daß sie
schwache Augen besaßen.

Vor einem der beiden
Schreibpulte stand ein
kleiner, hagerer, gebeugter
Mann, der mit einem
scheuen, verstohlenen Blick
den eintretenden Makler
beobachtete. Die Gasflamme
über dem Pult warf ihren König Georg von Griechenland.

vollen Lichtschein auf den kahlen Schädel und das abgehärmte
Gesicht, das völlig bartlos war, und in das Not, Sorge und
Kummer tiefe Furchen
eingegraben hatten. Sein Anzug

war außerordentlich
ärmlich und schäbig, und
aus der Art, wie er ihn
trug, konnte man erkennen,
daß er auf seine äußere
Erscheinung nicht den geringsten

Wert legte.
„Was ist heute

vorgefallen?" fragte der Makler
in rauhem Tone, während
er an sein eigenes Pult trat
und die Briefe, die auf
demselben lagen, durch seine
schmutzigen Hände gleiten
ließ.

„Nichts von Bedeutung,"
antwortete der Schreiber
mit einer dünnen Stimme,
„nur einige Anfragen, wie
sie jeden Tag einlaufen; ich

habe sie beantwortet. Sie
sind früher zurückgekommen,

als Sie es beabsichtigten

—"
„Ja, und ich habe keine

Ursache, darüber ungehalten

zu sein," unterbrach ihn
Streicher mit einem
boshaften, stechenden Blick.
„Ist der Bursche früher
schon während meiner
Abwesenheit hier gewesen?"

„Welcher Bursche?" fragte
der Andere, scheinbar

erstaunt.

„Das fragen Sie noch,
Knickeburg?" fuhr der Makler

auf. „Wollen Sie mir
vorlügen, Sie hätten den
Burschen nicht mit meiner
Tochter im Garten
gesehen? Sie brauchen ja nur
einen Blick durch dieses
Fenster zu werfen, und Griechischer Freischärler.

Ihre Neugier kenne ich." Der Schreiber hatte die Feder
hingelegt, holte eine kleine Schnupftabaksdose aus der Westen¬

tasche und nahm eine
Prise.

„Nein, ich habe ihn nicht
gesehen," sagte er, das
kahle Haupt schüttelnd;
„wenn ich hier bin, so kümmere

ich mich nur um meine
Arbeit, die mich genügend
beschäftigt; das Spionieren
ist überhaupt niemals meine
Sache gewesen."

„Dafür werden dann
andere Sachen getrieben,"
höhnte der Makler, der
unterdessen die Briefe
öffnete und flüchtig las. „So
viel Arbeit ist hier nicht,
daß Ihre Zeit ganz von
ihr in Anspruch genommen
würde! Ich kenne Sie,
Knickeburg, Sie sind mir
niemals grün gewesen,
trotzdem ich Sie von der
Straße aufgehoben habe,
als kein Mensch mehr sich

Ihrer annehmen wollte!
Hüten Sie sich, daß ich Sie
nicht einmal auf einem
faulen Pfade ertappe;

^
Ihre Laufbahn würde ein *

Ende mit Schrecken
nehmen!"

„Ein Ende mit Schrecken
ist in vielen Fällen dem
Schrecken ohne Ende
vorzuziehen," erwiderte Knicke-
burg seufzend, während er
die Feder wieder aufnahm.

„Wünschen Sie es? Sie
können es haben!" spottete
Streicher. „Ich glaube doch
nicht, daß Sie gern an den
Ort zurückkehren möchten,
an dem Sie schon einmal
gewesen. Ich habe viel für
Sie getan, Dank verlange
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Äötiig ipefet oon Serbien.
mufete gugeben, bafe bie ty.et)nüci)teit nicht gu befireiten fei.

„Schreiben ©ie an bie girma 21bolf ^reugberg unb
©ompagnie, bafe ber ©ebreiber ber berüchtigten anonymen
»riefe in ber »erfon ihres Commis fUtartin ©rimm entbeeft
toorben fei," futjr ber fDtafler fort; „fügen Sie b'ngu, bie
»emeife feien bem ©taatsanmalt übergeben, unb bie Unter»
fuefeung merbe baraufbin
morgen beginnen. 3n bem»
fetben ©inne fcfjreiben ©ie
an bie ©taatsanmaltfcbaft,
legen bie »apiere bei, bie

anonpmen »riefe, bie id)
felbft empfangen fjabe, unb
bie »erfe; id) forbere ftren»
ge Unterfud)ung. Sffienn
bas gefctjefjen ift, fönnen
©ie sum Stadjteffen I)in»
übergeben; id) babe bereits
gu SIbenb gefpeift. 3d)
merbe nad)f)er bie »riefe
unterfd)reiben, bie atsbann
fofort gur »oft gebracht
m erb en müffen."

Haideburg f)a^e mel)=
rere »rifen rafcf) naetjein»
anber genommen — er
ifd)üttelte abermals mit
einer ©ttrn ootl ermfter
SOUfebilligung bas f af)Ie
#aupt. „©ie tuerben ben
jungen SJtann baburd) oer»
nidjten," fagte er; „mas
haben ©ie baoon?"

„Safe er in .3ufunft foldje
»riefe niefet mef)r fdjrerben
mirb," antmortete ©trei»
efeer; „biefe SUcbtsmürbig»
feit oerbient bie ftrengfte
»eftrafung. 21ufeerbem be=

meife id) meiner Sodjter,
meld) ein ßump biefer »ur=
fd)e ift. ©djreiben ©ie bie
»riefe unb enthalten ©ie
fid) jeber Äritif!"

Somit ging er fyinaus
unb füeg gleich barauf bie
Sreppe hinauf. —

Sie SSitroe Dieinfjarb
mof)nte im erften ©toeî, bas
an ber Sreppe burefe eine
©lastür abgefd)toffen mar.
Ser fDtafler 30g an ber

id) oon 3f)nen nicfjt, aber id) for»
bere ®ef)orfam, id) merbe niemals
bulben, bafe ©ie gegen mid) in»
triguieren! ©ie miffen, baff ber
»urfifee, ber »lartin ©rimm, f)ier
im ijaufe mar, bafe er meine
Socfeter betört f)at unb bie fjoff»
nung hegt, id) merbe fie ifem sur
grau geben; mena ©ie mir banf»
bar mären, fo mürben ©ie mir
SOtitteilung baoon gemacht haben,
benn ©ie miffen fei)r mol)l, bafe
ici) biefen »urfefeen baffe."

©r batte fein »ult geöffnet unb
einige »aptere herausgenommen;
er holte aud) bas @ebid)t IDtar»
tins aus ber Safd)e — ein tüdi»
febes ßädjeln gudte babei um feine
ßippen.

„»ergleidjen ©te biefe f)anb=
fd)riften," fagte er, nun einen be=

feblenben Ion anfdjlagenb; „fin=
ben Sie rtiefet aud), bafe biefelben
einanber fo ähnlich finb, mie ein
ïïkffertropfen bem anbern?"
— Ser »lid bes Schreibers

Êine albanefifd)e Sdjonljeif aus bem Sanbfdjaf JlotJi Bafar.

fiönig Jtififo oon Montenegro.
©lode^— bia^r ber Sûre erfd)ien bas magere neugierige ©e=
ficht eines jungen fOtäbcbens. Sie Sür mürbe geöffnet —
mit oeräd)tlid)em »lid mufterte Streicher bie Sienerin, metdje
ben ©inbrud eines balboerbungerten Sinbes mebate.

„f)at Seine Herrin oorber mid) gerufen?" fragte er.
Sas ÜJtäbcben nidte u. öffnete bte Sbür bes SBobngimmers.

Ser SDtafler trat ein.
©ine bumpfe ©d)roüle
berrfebte in bem halb»
bunflen »aume. Sd)mere
Seppid)e bebedten ben
gufeboben, unb bitfete,
bunfle »orfeänge oerbüll»
ten bie genfter. Sas SJJlo»

biliar mur altmobifdj,
aber folib unb bequem,
©in grofses Srugiftç, oor
bem ein »etfdjemel ftanb,
btrtg an ber SBanb. ©s
mar bas eingige, mas bie
ffiänbe fçbmûcfte.

Sie Sßitrne •—• eine gro»
fee, hagere ©eftalt — hatte
fid) oon ihrem Sit) erbo»
ben; fie ftrid) bas ergrau»
enbe f)aar aus ber Stirn
gurüd, ihr ftedjenber, un»
ftäter »lid heftete fid) eint»
ge ©etunben lang auf
bem ©intretenben, bann
febmeifte er ruhelos bureb
Das Limmer.

„SBas münfeben Sie oon
mir?" fragte Streicher,
ber rafd) näher getreten
mar unb nun feine j)anb
auf bie ßebne eines ©tub»
les legte.

„2Bas mollte ber junge
SJtann oon 3bnen, ben
©ie fo grob behandelten?"
ermiberte fie mit gebämpf»
ter Stimme, roäbrenb fie
mit bem Safdjentucb über
bie ©tirne fuhr.

„kannten ©ie ihn?".
„2ßie follte ich il)n

nid)t fennen? 3cb fab ihn
mit Sbrer Softer im ©ar=
ten —"

„Unb eben besbalb m-arf
ich ihn gur Süre hinaus,"
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König Peter von Serbien.
mußte zugeben, daß die Ähnlichkeit nichi zu bestreiten sei.

„Schreiben Sie an die Firma Adolf Kreuzberg und
Compagnie, daß der Schreiber der berüchtigten anonymen
Briefe in der Person ihres Kommis Martin Grimm entdeckt
worden fei," fuhr der Makler fort; „fügen Sie hinzu, die
Beweise seien dem Staatsanwalt übergeben, und die
Untersuchung werde daraufhin
morgen beginnen. In
demselben Sinne schreiben Sie
an die Staatsanwaltschaft,
legen die Papiere bei, die

anonymen Briefe, die ich
selbst empfangen habe, und
die Verse; ich fordere strenge

Untersuchung, Wenn
das geschehen ist, können
Sie zum Nachtessen
hinübergehen; ich habe bereits
zu Abend gespeist. Ich
werde nachher die Briefe
unterschreiben, die alsdann
sofort zur Post gebracht
werden müssen,"

Knickeburg hatte mehrere

Prisen rasch nacheinander

genommen — er
«schüttelte abermals mit
einer Stirn voll ernster
Mißbilligung das kahle
Haupt. „Sie werden den
jungen Mann dadurch
vernichten," sagte er; „was
haben Sie davon?"

„Daß er in Zukunft solche
Briefe nicht mehr schreiben
wird," antwortete Streicher;

„diese Nichtswürdigkeit
verdient die strengste

Bestrafung. Außerdem
beweise ich meiner Tochter,
welch ein Lump dieser Bursche

ist. Schreiben Sie die
Briefe und enthalten Sie
sich jeder Kritik!"

Damit ging er hinaus
und stieg gleich darauf die
Treppe hinauf. —

Die Witwe Reinhard
wohnte im ersten Stock, das
an der Treppe durch eine
Glastür abgeschlossen war.
Der Makler zog an der

ich von Ihnen nicht, aber ich
fordere Gehorsam, ich werde niemals
dulden, daß Sie gegen mich in-
triguieren! Sie wissen, daß der
Bursche, der Martin Grimm, hier
im Hause war, daß er meine
Tochter betört hat und die
Hoffnung hegt, ich werde sie ihm zur
Frau geben; wenn Sie mir dankbar

wären, so würden Sie mir
Mitteilung davon gemacht haben,
denn Sie wissen sehr wohl, daß
ich diesen Burschen hasse."

Er hatte sein Pult geöffnet und
einige Papiere herausgenommen;
er holte auch das Gedicht Martins

aus der Tasche — ein tückisches

Lächeln zuckte dabei um seine
Lippen.

„Vergleichen Sie diese
Handschriften," sagte er, nun einen
befehlenden Ton anschlagend; „finden

Sie nicht auch, daß dieselben
einander so ähnlich sind, wie ein
Wassertropfen dem andern?"
— Der Blick des Schreibers

Eine albanesische Schönheit aus dem Sandschak Novi Basar.

König Nikito von Montenegro.
Glocke — hinter der Türe erschien das magere neugierige
Gesicht eines jungen Mädchens. Die Tür wurde geöffnet —
mit verächtlichem Blick musterte Streicher die Dienerin, welche
den Eindruck eines halbverhungerten Kindes mchate.

„Hat Deine Herrin vorher mich gerufen?" fragte er.
Das Mädcken nickte u. öffnete die Thür des Wohnzimmers.

Der Makler trat ein.
Eine dumpfe Schwüle
herrschte in dem
halbdunklen Raume. Schwere
Teppiche bedeckten den
Fußboden, und dichte,
dunkle Vorhänge verhüllten

die Fenster. Das
Mobiliar war altmodisch,
aber solid und bequem.
Ein großes Kruzifix, vor
dem ein Betschemel stand,
hing an der Wand. Es
war das einzige, was die
Wände schmückte.

Die Witwe — eine große,

hagere Gestalt — hatte
sich von ihrem Sitz erhoben;

sie strich das ergrauende

Haar aus der Stirn
zurück, ihr stechender, un-
stäter Blick heftete sich einige

Sekunden lang auf
dem Eintretenden, dann
schweifte er ruhelos durch
oas Zimmer.

„Was wünschen Sie von
mir?" fragte Streicher,
der rasch näher getreten
war und nun seine Hand
auf die Lehne eines Stuhles

legte.
„Was wollte der junge

Mann von Ihnen, den
Sie so grob behandelten?"
erwiderte sie mit gedämpfter

Stimme, während sie
mit dem Taschentuch über
die Stirne fuhr.

„Kannten Sie ihn?"
„Wie sollte ich ihn

nicht kennen? Ich sah ihn
mit Ihrer Tochter im Garten

—"
„Und eben deshalb warf

ich ihn zur Türe hinaus,"
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fiel er irt fetner großen Söeife iff r ht bas Sßort. — Sie faf)
ihn erftaunt an, aber fie fd)ien feinen SSIid nirfft ertragen gu
fömten, benn im närffften Sto ment fenîte fie bie SBimpern
nieber. „SBar bas fing geffanbelt?" fragte fie leife.

„$Iug?" rief er fpöttifd). ,,ÏBas mollert Sie bamit fa=
gen?" —

,,©r foH efjrenffaft fein unb etmas Jüdjtiges gelernt ba»
ben, er Hebt Stoma, man tonnte ba manches mieber gut ma»
djen —"

„Halt, Staöamel" unterbrach er fie abermals in einem
rauben, befeblenben Jone, „Slit folclfen tinberecen biirfen
Sie mir jefet nidft mehr tommen; id) jjabe fie längft fatt ge»
habt. Sie alten ©efcffidften müffen enblid) einmal o'ergeffen
merben!"

„Sfergeffen!" feufgte fie tief auf. „Sas tann Dtiemanb!"
„3d) tann's," erroiberte er barfd), „natürlich oorausge»

fefet, bajj id) 'es mill. Unb mas f)at ber 23urfd>e mit jenen
©efd)id)ten gu fd)affen? SBas ift ba überhaupt jetgt nod)
gut gu machen?"

„Sie miffen es fo gut mie id). SBenn Sie 3b« Jod)ter
bem jungen Stanne geben ,fo liegt eine gefid)erte unb forgen»
freie ^ufurift oor ibm; bas junge ©bepaar mürbe mid) beer»
ben —"

„$uerft tomme id) unb bann erft meine Jod)ter, Sta»
bame! Haben Sie bas Sotument oergeffen, bas id) oon
3buen befifee? Ober glauben Sie, mid) birttergeben unb
unfern SBertrag brechen gu tonnen? SBenn Sie es oerfud)ten,
fo mürben Sie es bitter bereuen."

Sie hagere grau mar in einen Seffel gefunten, iljre
mageren, fnod)igen ginger fd)langen fid) ineinanber. „SBer
rebet benn baoon?" fagte fie heifer. „begreifen Sie benn
nid)t, bah icb mieb nacb einer ©efegenbeit fèbne —"

„Stein, bas begreife id) nidjt," ermiberte er rafd), unb
mie Hohn fpielte es ficf) um feinen Stunb. „Sie finb bisher
immer eine oerftänbige grau gemefen, menigftens in bem
einen ißunlte, auf ben Sie binbeuten. D-afg Sie aus ©eig fid)
niid)t fatt effen, 3br Sienftmabcben langfam oerbungern laf»
fen unb ftets in ber gurd)t febmeben, Sie möchte mit 3b«m
SSermögen nicht ausreichen, bas alles finb Schrullen, über bie
man lachen tann. Slber menn Sie nun bie alten ©efd;id)ten
mieber aufrühren mollen unb überall ©efpenfter gu feben
meinen, fo nenne ich bas SBabnifinn, unb SBabufinnige ge»
hören ins Srrenbaus."

„SBolIen Sie mir bamit broben?" fragte fie, unb in
bem Slid, ber biefe grage begleitete, fpiegelten fid) Slngft
unb ©nife^em

„Stein, ich brobe 3bnen nicht; ich tann bie Singe ja ge»
ben laffen, mie ich fie bamals geben lief). 3d) beute, Sie mer»
ben mich oerfi'eben," fagte er acbfelgudenb. „Unb mas ben
Surfeben betrifft, fo irren Sie fid) gang gemaltig, menn Sie
glauben, es fei tein gebier an ihm. SBesbalb bat ber Slboo»
tat Hartenberg, ber ihn boeb aboptieren mollte, ihm bie Jüre
gemiefen? SBewt er felbft aud) nicht barüber fprid)t, fo ift
es boeb tlar, baff triftige ©rünbe ihn bagu bemogen haben
müffen, ©rünbe, bie bem Surfeben felbft nicht gur ©bre 9e=
reichen tonnen. Sobann habe ich bie ©ntbeduna gemad)t,
baff er ber Schreiber ber anonpmen Sriefe ift, non benen Sie
}a aud) einige empfingen; ber Staatsanmatt mirb ihn bafür
gur Secbenfd)aft gieben."

„Haben Sie bafür Semeife?" fragte bte SBitroe über»
rafebt.

„SollgiUige Semeife," nidte er; „in ben näd)ften Jagen
mirb bie gange Stabt oon bem Surfeben reben, unb Sie oer»
langen, baff id) ihm bie HQnb meiner Jocbier geben foil?
Stimmerm'ebrl"

„SBäre bas alles auch nid)t ber gall, Sie mürben es ben»
no<b nid)t tun, benn Sie baffer ihn!"

„SBober miffen Sie bas?"
„Sie haben feine ©Item gebafjt —"
„Sagen Sie beffer, ich habe feine Stutter geliebt, unb

meine Siebe ift oerfebmäbt morben," fpottete er, unb ein
Slit) coli Jüde unb Sosbeit fprübte babei aus feinen Slugen.
„Dafj oerfebmäbte Siebe Hafe ergeugt, ift eine betannte ©e=
fd)id)te."

„Unb biefer Hafs bat bie arme grau in ben Job getrie»
ben," jeufgte fie, bie Hänbe, mie in Sergmeiflung ringenb;
„es mirb bereinft eine fürchterliche Slbrecbnung geben!"

„Das ift aud) mieber eine tinberei, bie oon nabenbem
SBabnfinn geugt," fagte er ärgerlich. „Stein Haff hätte bie
grau in ben Job getrieben? SBie tommen Sie gu biefer
Sebauptung? 211s alles beenbet unb ber Stann gu lebens»
länglichem Zuchthaus begnabigt mar, bot id) ber grau nod)
einmal meine Hanb an. Sie befafj nichts mehr; bas ©efeh
ertaubte ihr, fid) oon bem Slanne fcheiben gu laffen, ber ihr
aud) cor ber Serbaftung tein liebeooller ©atte gemefen mar.

Sie mürbe an meiner Seite gute Jage gehabt haben,
ihr tinb märe mein Sohn gemorben, unb brücfenbe Stuf)»
rungsforgen brauchte fie nicht mehr gu fürchten. Statt mei»
nen 23orfd)Iag angunebmen, fprang fie mit bem tinbe ins
SBaffer: fie muff oerrüdt gemefen fein. Der Söormurf, ben
Sie mir machen, trifft mid) nicht; id) mill ihn nicht noch
einmal oon 3bnen hören, ©benfo oerbitte id) mir, bafs Sie
fid) in bie inneren Angelegenheiten meiner gamilie mifd)en;
laffen Sie bie Dinge ruhig ihren ©ang nehmen unb machen
Sie fid) teine unnütjen ©ebanten."

®r hatte, mäbrenb er bas fagte, fid) ber Jür genähert
unb ging nad) turgem ©ruh hinaus. Die hagere grau fant
oor bem trugifi£ auf bie tnie unb oergrub bas Slntlih in
ben Hänben.

(gortfehung folgt.)

©Ott aber fielet bas «it.
Stigge oon Herman n D r e h 1 e r.

(Stachbriid oerboteu.)
©r hatte fchon geglaubt, ben ©enbarmen ein Schnipp»

chen gefchlagen gu haben, ba mar er plöfelid) in ber galle ge»
feffen unb fie hatten ihn c-afeffelt in bas Sanbftäbtd)en geführt.

Himmelherrgott, mit gebunbenen 21rmen! 3uft um bie
Hanbgelenle lagen bie Seiten. Unb oor ihm unb hinterher je
einer mit gelabener Süchfe, als hätte er fid) geitlebens an fei»
nen Stitmenfchen oergriffen.

Das mar ein 21ufrubr gemefen! Stänner, SBeiber, Sin»
ber — alles aufjer fRanb unb SSanb! 3n genftern ub Jüren
lagen fie unb über bie ©artenbeden fchauten bie Neugierigen
auf ihn.

Süt gefenltem Sopfe mar er burd) bie Ströhen bis gum
©efängniffe gefchritten — mit gebunbenen Hänben! Das frafj
an ihm unb jagte ihm bie Schamröte ins @efid)t.

2Bo er erfchien, mar es totenftill gemorben, fobajg man
nur bie Schritte ber Slänner auf bem b°iPer'8en ^ßflafter
hörte. Das gange Stäbtchen hielt ben Sltem an. ©in Slorb!
©in Slörber! So etmas Unerhörtes halt man bisher nur in
ben ^eitugen gelefen, erlebt hatte man bas noch nie.

blun ja, ber ©berbarbt mar ein Slörber. ©r hatte ben
Sliiller=3obann gu Jöbe geftochen. Dafür hatten fie ihn beute
au© gum Jobe oerurteilt.

®r fah gufammengebudt in feiner ^elle unb ftierte finfter
oor fid) bim

Hier oor ihm hatten fie eben noch alle geftanben, bie h»'
ben Herren oom ©erid)t in febmargen Söden, mit fchmargen
Hatsbinben unb ernften @efid)tern.

SB as hatten fie ba eben gu ihm gefagt oon tierifdjer Soh»
heit unb graufamer Storbluft unb fo fort? Unb er foltte nun
hingerichtet merben? SBann? Slorgen früh um fed)s Uhr
fd)on?

©r fprang auf unb ftierte mit meitaufgeriffenen Slugen
bureb bas oergitterte genfter in ben Abenbfonnenfchein.
„Hingerichtet! Dann — bann bin ich ja — tot!" prefjte es ihm
aus ber Seljle.

Schm-eif) trat ihm plö^lid) auf bie Stirn. ®r fadte gu»
fammen. Sein Unterfiefer hing ihm einen Slugenblid fd)lot=
ternb oor ©raufen herab.

Hatte er ben Job oerbient? Stufjten fie ihn fo mitten aus
bem Heben reihen? SBeg oon feinen Sinbern, an benen fein
ganges Herg hing?

21ber — fie muhten es ja nicht! Sie maren ja nidjt ba»
bei gemefen, als er ben SlüHer»3obawt nad)ts in feiner Haube
hatte fifeen fehen, ihn urtb feine grau, bie Slutter feiner .tin»
ber.
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siel er in seiner groben Weife ihr in das Wort. — Sie sah
ihn erstaunt an, aber sie schien seinen Blick nicht ertragen zu
können, denn im nächsten Moment senkte sie die Wimpern
nieder. „War das klug gehandelt?" fragte sie leise.

„Klug?" rief er spöttisch. „Was wollen Sie damit
sagen?" —

„Er soll ehrenhaft sein und etwas Tüchtiges gelernt
haben, er liebt Anna, man könnte da manches wieder gut
machen —"

„Halt, Madamel" unterbrach er sie abermals in einem
rauhen, befehlenden Tone. „Mit solchen Kindereien dürfen
Sie mir jetzt nicht mehr kommen; ich habe sie längst satt
gehabt. Die alten Geschichten müssen endlich einmal vergessen
werden!"

„Vergessen!" seufzte sie tief auf. „Das kann Niemand!"
„Ich kann's," erwiderte er barsch, „natürlich vorausgesetzt,

daß ich es will. Und was hat der Bursche mit jenen
Geschichten zu schaffen? Was ist da überhaupt jetzt noch
gut zu machen?"

„Sie wissen es so gut wie ich. Wenn Sie Ihre Tochter
dem jungen Manne geben ,so liegt eine gesicherte und sorgenfreie

Zukunft vor ihm; das junge Ehepaar würde mich beerben

—"
„Zuerst komme ich und dann erst meine Tochter,

Madame! Haben Sie das Dokument vergessen, das ich von
Ihnen besitze? Oder glauben Sie, mich hintergehen und
unsern Vertrag brechen zu können? Wenn Sie es versuchten,
so würden Sie es bitter bereuen."

Die hagere Frau war in einen Sessel gesunken, ihre
mageren, knochigen Finger schlangen sich ineinander. „Wer
redet denn davon?" sagte sie heiser. „Begreifen Sie denn
nicht, daß ich Mich nach einer Gelegenheit sehne —"

„Nein, das begreife ich nicht," erwiderte er rasch, und
wie Hohn spielte es sich um seinen Mund. „Sie sind bisher
immer eine verständige Frau gewesen, wenigstens in dem
einen Punkte, auf den Sie hindeuten. Daß Sie aus Geiz sich
nicht satt essen, Ihr Dienstmädchen langsam verhungern lassen

und stets in der Furcht schweben, Sie möchte mit Ihrem
Vermögen nicht ausreichen, das alles sind Schrullen, über die
man lachen kann. Aber wenn Sie nun die alten Geschichten
wieder aufrühren wollen und überall Gespenster zu sehen
meinen, so nenne ich das Wahnsinn, und Wahnsinnige
gehören ins Irrenhaus."

„Wollen Sie mir damit drohen?" fragte sie, und in
dem Blick, der diese Frage begleitete, spiegelten sich Angst
und Entsetzen.

„Nein, ich drohe Ihnen nicht; ich kann die Dinge ja
gehen lassen, wie ich sie damals gehen ließ. Ich denke, Sie werden

mich verstehen," sagte er achselzuckend. „Und was den
Burschen betrifft, so irren Sie sich ganz gewaltig, wenn Sie
glauben, es sei kein Fehler an ihm. Weshalb hat der Advokat

Hartenberg, der ihn doch adoptieren wollte, ihm die Türe
gewiesen? Wenn er selbst auch nicht darüber spricht, so ist
es doch klar, daß triftige Gründe ihn dazu bewogen haben
müssen, Gründe, die dem Burschen selbst nicht zur Ehre
gereichen können. Sodann habe ich die Entdeckung gemacht,
daß er der Schreiber der anonymen Briefe ist, von denen Sie
ja auch einige empfingen; der Staatsanwalt wird ihn dafür
zur Rechenschaft ziehen."

„Haben Sie dafür Beweise?" fragte die Witwe
überrascht.

„Vollgültige Beweise," nickte er; „in den nächsten Tagen
wird die ganze Stadt von dem Burschen reden, und Sie
verlangen, daß ich ihm die Hand meiner Tochter geben soll?
Nimmermehr!"

„Wäre das alles auch nicht der Fall, Sie würden es dennoch

nicht tun, denn Sie hassen ihn!"
„Woher wissen Sie das?"
„Sie haben seine Eltern gehaßt —"
„Sagen Sie besser, ich habe seine Mutter geliebt, und

meine Liebe ist verschmäht worden," spottete er, und à
Blitz voll Tücke und Bosheit sprühte dabei aus seinen Augen.
„Daß verschmähte Liebe Haß erzeugt, ist eine bekannte
Geschichte."

„Und dieser Haß hat die arme Frau in den Tod getrieben,"

seufzte sie, die Hände, wie in Verzweiflung ringend;
„es wird dereinst eine fürchterliche Abrechnung geben!"

„Das ist auch wieder eine Kinderei, die von nahendem
Wahnsinn zeugt," sagte er ärgerlich. „Mein Haß hätte die
Frau in den Tod getrieben? Wie kommen Sie zu dieser
Behauptung? Als alles beendet und der Mann zu
lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt war, bot ich der Frau noch
einmal meine Hand an. Sie besaß nichts mehr; das Gesetz
erlaubte ihr, sich von dem Manne scheiden zu lassen, der ihr
auch vor der Verhaftung kein liebevoller Gatte gewesen war.

Sie würde an meiner Seite gute Tage gehabt haben,
ihr Kind wäre mein Sohn geworden, und drückende
Nahrungssorgen brauchte sie nicht mehr zu fürchten. Statt meinen

Vorschlag anzunehmen, sprang sie mit dem Kinde ins
Wasser: sie muß verrückt gewesen sein. Der Vorwurf, den
Sie mir machen, trifft mich nicht; ich will ihn nicht noch
einmal von Ihnen hören. Ebenso verbitte ich mir, daß Sie
sich in die inneren Angelegenheiten meiner Familie mischen;
lassen Sie die Dinge ruhig ihren Gang nehmen und machen
Sie sich keine unnützen Gedanken."

Er hatte, während er das sagte, sich der Tür genähert
und ging nach kurzem Gruß hinaus. Die hagere Frau sank
vor dem Kruzifix auf die Knie und vergrub das Antlitz in
den Händen.

(Fortsetzung folgt.)

Gott aber siehet das Herz an.
Skizze von Herman nDreßler.

(Nachdruck verboten.!
Er hatte schon geglaubt, den Gendarmen ein Schnippchen

geschlagen zu haben, da war er plötzlich in der Falle
gesessen und sie hatten ihn g-efesselt in das Landstädtchen geführt.

Himmelherrgott, mit gebundenen Armen! Just um die
Handgelenke lagen die Ketten, sind vor ihm und hinterher je
einer mit geladener Büchse, als hätte er sich zeitlebens an
seinen Mitmenschen vergriffen.

Das war ein Aufruhr gewesen! Männer, Weiber, Kinder

— alles außer Rand und Band! In Fenstern ud Türen
lagen sie und über die Gartenhecken schauten die Neugierigen
auf ihn.

Mit gesenktem Kopfe war er durch die Straßen bis zum
Gefängnisse geschritten — mit gebundenen Händen! Das fraß
an ihm und jagte ihm die Schamröte ins Geficht.

Wo er erschien, war es totenstill geworden, fodah man
nur die Schritte der Männer auf dem holperigen Pflaster
hörte. Das ganze Städtchen hielt den Atem an. Ein Mord!
Ein Mörder! So etwas Unerhörtes hatt man bisher nur in
den Zeitugen gelesen, erlebt hatte man das noch nie.

Nun ja, der Eberhardt war ein Mörder. Er hatte den
Müller-Johann zu Tode gestochen. Dafür hatten sie ihn heute
auch zum Tode verurteilt.

Er saß zufammengeduckt in seiner Zelle und stierte finster
vor sich hin.

Hier vor ihm hatten sie eben noch alle gestanden, die
hohen Herren vom Gericht in schwarzen Röcken, mit schwarzen
Halsbinden und ernsten Gesichtern.

Was hatten sie da eben zu ihm gesagt von tierischer Rohheit

und grausamer Mordlust und so fort? Und er sollte nun
hingerichtet werden? Wann? Morgen früh um sechs Uhr
schon?

Er sprang auf und stierte mit weitaufgerissenen Augen
durch das vergitterte Fenster in den Abendsonnenschein.
„Hingerichtet! Dann — dann bin ich ja — tot!" preßte es ihm
aus der Kehle.

Schweiß trat ihm plötzlich auf die Stirn. Er sackte
zusammen. Sein Unterkiefer hing ihm einen Augenblick schlotternd

vor Grausen herab.
Hatte er den Tod verdient? Mußten sie ihn so mitten aus

dem Leben reißen? Weg von seinen Kindern, an denen sein
ganzes Herz hing?

Aber — sie wußten es ja nicht! Sie waren ja nicht dabei

gewesen, als er den Müller-Johann nachts in seiner Laube
hatte sitzen sehen, ihn und seine Frau, die Mutter seiner Kinder.
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©r f©tug btc ©änbe oors ®efi©t. ©in trodenes S©Iu©=
gen {tiefe ©m aus ber 58ruft. — Seine grau! Sie btonbe ©ret!

©r fat) fie rnieber nor fict) als junge SDtagb, bie langen
blonben Strähnen lang tjerabtjangenb bis in bie ©üften, in
benen fi© ©r fräftiger Körper n>ie im Sange miegte.

ffir ba©te an alt bie fdjmere Strbeit, bie er getan tjatte, um
fie fi© gu erringen, um fi© bie SJtittet gu f©affen, fie in ein
fauberes, eigenes ©eimmefen gu führen.

llnb bie Stinber! 3t)re $inber! Seine Sîinber!
SBarum t)atte fie bas getan, bie ©ret, na©ts gu bem

SJtüEer=©annes gu f©Iei©en?
Sie mußten es ja ni©t! 5ßiettei©t hätten fie ©n freige*

geben? Stiles fagen! Stiles!
„Stein!" fdjrie er plötgli© unb recîte fi© auf. „3© fanrts

ni©t, i© Ijabe fie ja no© immer fo lieb !"
©in SJtörber mar er ni©t, nor feinem ©etniffen ni©t, ni©t

nor bem Sti©ter über alte!
©r mar immer fleißig unb bran getoefen unb lieb gu allen.

Sei SSerteibiger tjatte bas ja alles mit gröfeter llebergeugung
norgebra©t, Singe, bie er felbft ni©t mebr mufete.

Stber bas tormie bie 3Bagf©ate ber S©utb ni©t lieben, aE
bem gegenüber ftanb ber SJtorb, bas SOteffer, bas mit 3Ren=

f©enbtut befledt mar.
SBie mi©tig fie fi© getan Ratten, bie tjotjen ©erren, als

fie ©m bas Urteil norlafen! SBie Ratten fie ©n babei ange*
bticft! So, als moEten fie ©m fagen: „Um bi© ift ni©t
f©abe, bift ja ein SJtörber! Siel) uns bagegen an!"

„©otje ©erren!" la©te er bitter. „Unb fie hätten an mei*
ner SteEe aEe getan mie i©, unb t)ätten fie es ni©t getan,
bann mären fie no© f©limmer als i© SDtörber!"

Sa tourbe an feiner $eEe gef©toffen.
Sie Stire ging auf, ber ißfarrer trat ein.
„Strmer löerirrteri fpra© ber ©eiftli©e, „i© bin gu bir

getommen, um bir Sroft gu fpenben unb beine S©utb non
bir gu nehmen!"

Sen ©bewarbt pacfte ptöfeli© ein ,30m 9e9en biefe
menf©Ii©e Uebertjebung. ©r tjatte re©t unb orbentlt© gelebt,
feine Einher mit Siebe unb gruben ergogen unb nur bas
Seine nerteibigt. ©atte er ben anberen etma erfto©en, um ©n
gu berauben?

Siebet eure geinbe! 3a, au© bas tjatte er gefonnt, ba=

mats, als ber btinbe ©enber nor feiner S©meEe bettelte, nor
bemfelben ©aufe, bas er im 3atjre gunor in iBranb geftedt
tjatte. Stber bie geinbestiebe tjatte itjre ©rengen. Ser SDUÜI=

tertjannes tjatte ©m fein ©eiligftes entehrt, unb bafür tjatte
er fi© gerä©t. Unb menn ©n jetgt Sieue anfam, mar es nur
besljatb, meit fie ©m nun ans Seben moEten.

„3© tjabe feine S©utb, ©err Pfarrer!" ftiefe er rautj ©er=

nor. „Unb menn 3tjr fonft feine ©ef©äfte bei mir habt, fo
getjt rutjig ©ures SBeges!"

„Strmer SBerirrier!" miebertjolte ber ©eiftti©e.
,,©err Ißfarrer fagt mir bas eine: 3ft ©ott aEmiffenb, mie

3tjr es tetjret?"
„SBie fannft bu fo täftertjaft fragen?"
„3ft er aEmiffenb?" miebertjolte ©bertjarbt.
„SBatjrti©, es ift fein SBort auf unferer 3unge, bas bu,

©err, ni©t aEes miffeft!"
„Unb ift er gere©t, mie es in ber SSibet tjeifet?"
„®r ift ber 9Ui©ter über uns aEe!"
„Unb gere©ter als mir SJtenf©en?"
„®r ift bie ©ere©tigteit, ©bertjarbt, benn er urteilt anbers

als mir 3Jtenf©en. SBir SJtenf©en fetjen nur, mas nor Stugen
ift, ©ott aber fietjt bas ©erg an."

„gür bas SBort foEet 3fjr Sanf haben, ©err ißfarrer, unb
nun freu i© mi© auf ben Stugenbtid, nor biefen 5Ri©terftutjt
gu treten. — ©etjt, ©err ißfarrer, i© brau©e feinen Sroft
metjr. So© mein SBeib mödjte i© rootjt no© einmal fetjen!"

„Sas foEt 3br, ©bertjarbt. Unb ©ure Einher?"
„Stein, bie Äinber nidjt! Sie finb no© gar gu Hein unb

unoerftänbiq!"
Ser Etfarrer gina hinaus.
©berbarbt mar roieber aEein. Sie Sonne ftanb f©on tief

im SBeften unb marf rotgotbene Strabten an bie Sede bes
Werfers.

3n ©berharbt mar ptöfeti© ein rounberbarer grieben ein*
gegogen, trobbem ihn feine gange Umgebung an ben legten
bangen Stugenbtid gemahnte.

*®r hörte einen Marren auf ben ©of fahren. SSafb barauf

oernatjm er ein ©eräuf©, als ob Satten abgelaben mürben
unb eine SJtännerftimme gab gmif©en hinein Sîommanbos:

„Sefet ben ßaufbalfen — ben re©ten — ben tinfen — nun
bas S©aEbrett — {©raubt ben gaEbtod orbentti© feft —"

©r muffte, mas bie ba braufeen aufbauten, es mar bie
tefete Ißforte, bie er gu bur©f©reiten hotte- bie Pforte gur
©migfeit.

Sein SBeib fam. SJtit abgegefjrtem ©efi©t. Sie Stugen
rot oom SBeinen unb 3Ba©en. Sen Slid gu SSoben gefenft,
blieb bie btonbe ©ret an ber Sür ftetjen.

,,©ret, mein SBeib!" rief ©berharbt mit f©mergti©er
Stimme. Sa ftürgte fie oor ihm nieber, umfafete feine Snie,
unb ihr ganges fur©tbares Seib bra© in einem f©tu©genben
SBeinen aus. ©r hob fie auf.

„Sei gefafet, ©ret!" tröftete er unb ftri© ©r über bie
blonben gte©ten mie bamats am ©o©geitstage. Unb beim
Stnbtid ihres namentofen Ungtüds ftieg es ihm faft felbft feu©t
in bie Stugen.

„3© fann's ni©t ertragen, ©berharbt," f©tu©gte bas
SBeib, „bafe bu megen mir fterben ©Eft. 3© bin ja f©utb an
allem, ©berharbt, i©, nur i©!"

„Stber miefo benn, ©ret?" fragte er, fi© gemattfam gu*
fammenraffenb.

„3a, fjaft bu ihn benn ni©t gefto©en, meit er — meit i©
— meit er mir —?"

„Sir? SBas hat er mit bir gehabt, ©ret? Saoon meife
i© ni©ts!"

Sie höh bie Stugen gu ©ut. ©r hielt ihren Slid rutjig
aus. Sie foEte nie erfahren, baff er um ©refmiEen gum SJtör*
ber gemorben mar. Siefe Telgte Süge mürbe ©m ©ott oergei*
hen. ®r hatte bie ©ret fo lieb! 3n met©er Seelenguat mürbe
er fie gurüdlaffen bei ben Sinbern, menn er ihr fagte: „Um
bi©, um beinen Sreuebru©!"

„SBarum haft bu ihn erfto©en, ©berharbt? Sag mir's,
beinern SBeibe. Softor 3Beifgenba©er hat gemeint, es fei
ni©ts herausgubringen gemefen aus bir!"

„3a, bir rniE i©s fagen!"
©r hotte tief Sttem unb martbte fi© oon ©r meg na© bem

finftern SB intet.

„3© tjab ©n gefto©en — meit — meit i© — bas ©etb
— bas niete ©etb ."

®r {tiefe es teu©enb hornor, unb fein fräftiger Körper
gitterte. Stber es mar nur einen Stugenbtid lang über ©n
g e tommen, bann manbte er fi© ©r rnieber gu. Stun hatte er
es überftanben, er fühlte es, bas mar fein {©redtidjfter Stugen*
btid gemefen, quatooEer ats ber turge Stugenbtid, ber ©m
morgen in ber grütje auflauerte.

„Spri©ft bu bie SBatjrtjeit, ©berharbt?" fragte bie ©ret
haftig.

„©abe i© bi© jemals belogen?"
„Stein, bas haft bu ni©t! 3© oerftetje bas ni©t, ba mir

bo© aEes hatten. Stber i© glaube bir!"
Sie fiel ©m um ben ©als unb meinte.
„Du haft mir ja fo eine f©redli©e Saft non ber Seele ge=

nommen, ©berharbt," f©Iu©gte fie. „3© glaubte ja immer,
bu habeft es aus Sta©e getan!"

„Stus 5ta©e, ©ret? ©r hatte mir ja ni©ts getan!"
3efet fentte fie ben Kopf, ©r mufete offenbar ni©ts ba=

non. SoEte fie es ©m fagen, ©m biefe tefeten Sebensftunben
no© mehr gur Qual ma©en bur© bas ©eftänbnis ©res Dreu*
bru©es.

Stein,- niemals! ßieber mit einer Süge 3tbf©ieb non ihm
nehmen! Sie liebte ihn gu feijr. 3efet fühlte fie es rnieber,
ba er feinen ftarfen Strm um fie legte unb ihren Sïopf an fei*
ner SSruft hielt.

„®r hatte bir motjt etmas getan, aber bu mufeteft es ni©t.
abgegraben — über bem ©ofe."
©r hatte bir — furg norher — ba hatte er uns — bas SBaffer

©r mufete, bafe fie log, aber er fühlte au©, m-arum fie
es tat. Sie tiebte ©n! SBar fie au© in einer f©ma©en Stunbe
unterlegen, fie liebte ©n!

3ubelnb f©Iofe er fie gum tefeten SDtate in feine Strme
unb f©ob fie fanft gur Dür hinaus.

Dann fefete er fi© ftiE in bie ©de feiner ^eEe, in ber eben
ber lefete Sonnenftrahl oergtühte unb harrte mit innerer Stühe
bem SJtorgen entgegen, ber aEe S©utb oon ihm nehmen foEte.

©ott aber fietjet bas ©erg an.
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Er schlug die Hände vors Gesicht. Ein trockenes Schluchzen

stieß ihm aus der Brust. — Seine Frau! Die blonde Gret!
Er sah sie wieder vor sich als junge Magd, die langen

blonden Strähnen lang herabhängend bis in die Hüften, in
denen sich ihr kräftiger Körper wie im Tanze wiegte.

Er dachte an all die schwere Arbeit, die er getan hatte, um
sie sich zu erringen, um sich die Mittel zu schaffen, sie in ein
sauberes, eigenes Heimwesen zu führen.

Und die Kinder! Ihre Kinder! Seine Kinder!
Warum hatte sie das getan, die Gret, nachts zu dem

Müller-Hannes zu schleichen?
Sie wußten es ja nicht! Vielleicht hätten sie ihn

freigegeben? Alles sagen! Alles!
„Nein!" schrie er plötzlich und reckte sich auf. „Ich kanns

nicht, ich habe sie ja noch immer so lieb!"
Ein Mörder war er nicht, vor seinem Gewissen nicht, nicht

vor dem Richter über alle!
Er war immer fleißig und brav gewesen und lieb zu allen.

Sei Verteidiger hatte das ja alles mit größter Ueberzeugung
vorgebracht, Dinge, die er selbst nicht mehr wußte.

Aber das konnte die Wagschale der Schuld nicht heben, all
dem gegenüber stand der Mord, das Messer, das mit
Menschenblut befleckt war.

Wie wichtig sie sich getan hatten, die hohen Herren, als
sie -ihm das Urteil vorlasen! Wie hatten sie ihn dabei
angeblickt! So, als wollten sie ihm sagen: „Um dich ist nicht
schade, bist ja ein Mörder! Sieh uns dagegen an!"

„Hohe Herren!" lachte er bitter. „Und sie hätten an meiner

Stelle alle getan wie ich, und hätten sie es nicht getan,
dann wären sie noch schlimmer als ich Mörder!"

Da wurde an seiner Zelle geschlossen.
Die Türe ging aus, der Pfarrer trat ein.
„Armer Verirrter! sprach der Geistliche, „ich bin zu dir

gekommen, um dir Trost zu spenden und deine Schuld von
dir zu nehmen!"

Den Eberhardt packte plötzlich ein Zorn gegen diese

menschliche Ueberhebung. Er hatte recht und ordentlich gelebt,
seine Kinder mit Liebe und Freuden erzogen und nur das
Seine verteidigt. Hatte er den anderen etwa erstochen, um ihn
zu berauben?

Liebet eure Feinde! Ja, auch das hatte er gekonnt,
damals, als der blinde Hender vor seiner Schwelle bettelte, vor
demselben Hause, das er im Jahre zuvor in Brand gesteckt

hatte. Aber die Feindesliebe hatte ihre Grenzen. Der Mül-
lerhannes hatte ihm sein Heiligstes entehrt, und dafür hatte
er sich gerächt. Und wenn ihn jetzt Reue ankam, war es nur
deshalb, weil sie ihm nun ans Leben wollten.

„Ich habe keine Schuld, Herr Pfarrer!" stieß er rauh
hervor. „Und wenn Ihr sonst keine Geschäfte bei mir habt, so

geht ruhig Eures Weges!"
„Armer Verirrter!" wiederholte der Geistliche.
„Herr Pfarrer sagt mir das eine: Ist Gott allwissend, wie

Ihr es lehret?"
„Wie kannst du so lästerhaft fragen?"
„Ist er allwissend?" wiederholte Eberhardt.
„Wahrlich, es ist kein Wort auf unserer Zunge, das du,

Herr, nicht alles wissest!"
„Und ist er gerecht, wie es in der Bibel heißt?"
„Er ist der Richter über uns alle!"
„Und gerechter als wir Menschen?"
„Er ist die Gerechtigkeit, Eberhardt, denn er urteilt anders

als wir Menschen. Wir Menschen sehen nur, was vor Augen
ist, Gott aber sieht das Herz an."

„Für das Wort sollet Ihr Dank haben, Herr Pfarrer, und
nun freu ich mich auf den Augenblick, vor diesen Richterstuhl
zu treten. — Geht, Herr Pfarrer, ich brauche keinen Trost
mehr. Doch mein Weib möchte ich wohl noch einmal sehen!"

„Das sollt Ihr, Eberhardt. Und Eure Kinder?"
„Nein, die Kinder nicht! Die sind noch gar zu klein und

unverständig!"
Der Pfarrer gina hinaus.
Eberhardt war wieder allein. Die Sonne stand schon tief

im Westen und warf rotgoldene Strahlen an die Decke des
Kerkers.

In Eberhardt war plötzlich ein wunderbarer Frieden
eingezogen, trotzdem ihn seine ganze Umgebung an den letzten
bangen Augenblick gemahnte.

Er hörte einen Karren auf den Hof fahren. Bald darauf

vernahm er ein Geräusch, als ob Balken abgeladen würden
und eine Männerstimme gab zwischen hinein Kommandos:

„Jetzt den Laufbalken — den rechten — den linken — nun
das Schallbrett — schraubt den Fallblock ordentlich fest —"

Er wußte, was die da draußen aufbauten, es war die
letzte Pforte, die er zu durchschreiten hatte, die Pforte zur
Ewigkeit.

Sein Weib kam. Mit abgezehrtem Gesicht. Die Augen
rot vom Weinen und Wachen. Den Blick zu Boden gesenkt,
blieb die blonde Gret an der Tür stehen.

„Gret, mein Weib!" rief Eberhardt mit schmerzlicher
Stimme. Da stürzte sie vor ihm nieder, umfaßte seine Knie,
und ihr ganzes furchtbares Leid brach in einem schluchzenden
Weinen aus. Er hob sie auf.

„Sei gefaßt, Gret!" tröstete er und strich ihr über die
blonden Flechten wie damals am Hochzeitstage. Und beim
Anblick ihres namenlosen Unglücks stieg es ihm fast selbst feucht
in die Augen.

„Ich kann's nicht ertragen, Eberhardt," schluchzte das
Weib, „daß du wegen mir sterben sollst. Ich bin ja schuld an
allem, Eberhardt, ich, nur ich!"

„Aber wieso denn, Gret?" fragte er, sich gewaltsam
zusammenraffend.

„Ja, hast du ihn denn nicht gestochen, weil er — weil ich
— weil er mir —?"

„Dir? Was hat er mit dir gehabt, Gret? Davon weiß
ich nichts!"

Sie hob die Augen zu ihm. Er hielt ihren Blick ruhig
aus. Sie sollte nie erfahren, daß er um ihretwillen zum Mörder

geworden war. Diese letzte Lüge würde ihm Gott verzeihen.

Er hatte die Gret so lieb! In welcher Seelenqual würde
er sie zurücklassen bei den Kindern, wenn er ihr sagte: „Um
dich, um deinen Treuebruch!"

„Warum hast du ihn erstochen, Eberhardt? Sag mir's,
deinem Weibe. Doktor Weißenbacher hat gemeint, es sei
nichts herauszubringen gewesen aus dir!"

„Ja, dir will ichs sagen!"
Er holte tief Atem und wandte sich von ihr weg nach dem

finstern Winkel.
„Ich hab ihn gestochen — weil — weil ich — das Geld

— das viele Geld ."
Er stieß es keuchend hervor, und sein kräftiger Körper

zitterte. Aber es war nur einen Augenblick lang über ihn
gekommen, dann wandte er sich ihr wieder zu. Nun hatte er
es überstanden, er fühlte es, das war sein schrecklichster Augenblick

gewesen, qualvoller als der kurze Augenblick, der ihm
morgen in der Frühe auflauerte.

„Sprichst du die Wahrheit, Eberhardt?" fragte die Gret
hastig.

„Habe ich dich jemals belogen?"
„Nein, das hast du nicht! Ich verstehe das nicht, da wir

doch alles hatten. Aber ich glaube dir!"
Sie fiel ihm um den Hals und weinte.
„Du hast mir ja so eine schreckliche Last von der Seele

genommen, Eberhardt," schluchzte sie. „Ich glaubte ja immer,
du habest es aus Rache getan!"

„Aus Rache, Gret? Er hatte mir ja nichts getan!"
Jetzt senkte sie den Kopf. Er wußte offenbar nichts

davon. Sollte sie es ihm sagen, ihm diese letzten Lebensstunden
noch mehr zur Qual machen durch das Geständnis ihres
Treubruches.

Nein, niemals! Lieber mit einer Lüge Abschied von ihm
nehmen! Sie liebte ihn zu sehr. Jetzt fühlte sie es wieder,
da er seinen starken Arm um sie legte und ihren Kopf an
seiner Brust hielt.

„Er hatte dir wohl etwas getan, aber du wußtest es nicht,
abgegraben — über dem Hofe."
Er hatte dir — kurz vorher — da hatte er uns — das Wasser

Er wußte, daß sie log, aber er fühlte auch, warum sie
es tat. Sie liebte ihn! War sie auch in einer schwachen Stunde
unterlegen, sie liebte ihn!

Jubelnd schloß er sie zum letzten Male in seine Arme
und schob sie sanft zur Tür hinaus.

Dann setzte er sich still in die Ecke seiner Zelle, in der eben
der letzte Sonnenstrahl verglühte und harrte mit innerer Ruhe
dem Morgen entgegen, der alle Schuld von ihm nehmen sollte.

Gott aber siehet das Herz an.
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K
K Briefftaften K
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£r. 9$. S. in S. ©ie wieder au Iefett, mar eine
angenehme ÜBetraftßung. — $ft eg ietoetlen Stampf*
ftimmung, die We ©dtteibelaune Bei kirnen auffta»
«Seit oder ein friedlitßeg ©eßagen, dag ©eßreibluft
Beroorlocft'? Siefet ©otrnner — wenn man tött fo
nennen darf — Bat mand&e Seder xiißejt laffen. Sic
große (Rcfigttatiott über die Unoerbefîertic&feit deg
Setterg, malte aEeg gran in grau. Sie EReifteti
Be&ürfett alg Smputg der Belebenden und befreien»
den Sonne. JJfomentan oerfucBt fie au fc&einen unb
feßott ber ©crfuiß Begliicft: @o geniigfam unb ban!»
bar ift man geworben. Sßre freunbticficn ©rftße
werden befteng erwibert.

Suttge Scfcrin tfoftftempel 2ß. Sa eg mit ber ©e»
antwortung Sßrer gefteEten Sragc fo feßr eilte, und
die ©rlebigitng im ©prec&faai meör Seit beanfprutßt,
Baden wir Sßre dringliche Sütgelegettßeit im ©rief»
Saften non (Rr. 39 beantwortet, wag ©fe feßeintg
iiberfeben Baden. SoEen Sie alfo bort naeßlefen.
Sie ©eröffentiicBung SBrer wiederholten Srage int
©predjfaat fällt alfo baBht. ©ei Angabe Sßrer ooïïen
Sldreffe Bätte SBnen dag ERartuffript brieflicB wieber
beBänbigt werben Sonnen, fo wandert eg in den ©a>=

pierforb.
Sri. 6. U. in ©t. S. ©ic foEett Sßrctt Sitttfrß

gern erfiiEt finden, botf) nic&t oon Beute auf morgen.
Sri. 3(. Sit. in 3. Scr ©efcßiuB beg ©c&weta.

Saufmättnifdjen ©ereing für Sulaffung oon Samen
3ur ©erbanbg»©teEenoermitttung tautet: „Sie Sä»
tigîeit beg 3entrat=©teEettoermittIunggbureaug unb
feiner tnländifcßen Siliaten wird aueß auf wetblicßeg
!attftttättnifcßeg ©ureauoerfonat (eingefißloffen ERa»
fc&inenfcBreiberinnnen und ©tengrapfiinuen) augge»
beBnt, unter den ©ebingungen: a) baß die ©ewer»
berimten entweder eine praftifeße SeBraeit dureßge»
matfit ober eine der Seßraeit mögliißft entfpreeßende
SanbelgfcBute mit ©rfolg abfotoiert Baben, ober enb»
ließ ficö über eine mindefteng einjäBrige ©rartg aug»
weifen !önnen; b) baß leine ©teEe unter einem 3ln=
fanggfalär oon Sr. 1000.— iäBrlicß oermittett wirb.
Ser ©efdjtuß, ber naeß meBr alg feeßgi ädrigen ©er»
Banblungett au Stande gcîommen ift, ift für fämt»
ließe ©eftioneu ocrbinblicß.

Scfcrin 6. in (R. ©in magerer ©ergleid) ift beffer
alg ein fetter ©roaeß. Stt jedem SaE tun ©ic gut,
Sßre ©aeße. einem gana gediegenen Slnwatt an unter»
Breiten, ehe ©ie biete ober iene ©eßritte oon fieß aug
unferneBmen, denn au einem eiitataen folcßen unrieß»
tigen ©cßritt ift fcBon oft die befte und fiefierfte ©adte
gefdßeitert ober etenb Bangen geblieben.

5leue$ vom Büchermarkt
Sreue und ©Brc. ©efeßießte ber ©eßweiaer in

fremden Sieuften. ©on Hauptmann ©. oon ©aEiere.
Seutfcße ©earbeitung oon ©berfttcutnant &aßicßt,
reidj iEuftriert oon ©urlßarb ERangold. ©orwort
oon SIrmeeïorpgîommanbant ©berft lt. SiEe. 15
Sieferungen, ©ubfïriptiongpreig Sr. 1.25. Sur Stießt»
fubffribenten Sr. 2.—. ©erlag S. Saßn, Stetten»
bürg. — ©in oaterländiftßeg ®eftßicßfgmer! in die»
fen Seifen tut nug woßl wie ein ©ottnenftraBI aug
trüben Sollen. ©g ift ung oft, alg ob die patriotic
feßen (Regungen im ©efcßäftglärm beg Sageg, in

beut £>eßctt und haften oöEig untergegangen wären.
Säufcßen wir ung nießt. ERit dem ©eßwittben beg

rcligiöfen ®efitßleg laufen aud) die andern ©eiten
ber idealen Seltanfcßaitung ®cfafir, und eg ift ung
eine ßcilige ©flttftt, befottberg die Sagend oon die»
fem Slßgrunde auriicfaußaitett. SiEJommen fei ung
begßalb bag neuefte SBcr! beg rüBmlicßft beîannten
SaBn'fcßen ©ertageg, womit er feinen bigßerigen
©ublifationen wieder eine ebenbürtige ßinaufügt.
„Srettc und ©ßre", wie oiet liegt in bieten beiden
Sorten! ©in ®tana ber altert öeldenaeit Ieucßtet
oor unferett Sfugen auf. Sir feßen burd) SaBrßun»
berte Bin ben ©tota und die ©lüte ber oaterlän»
bifeßen SOÎanttegïraft in SBeBr und Saffen ßinaug»
aießen über die ©renaen ttttferer engen Heimat, die
ißretn ©etätigunggtrieb leine Staßrung meßr au oer»
feßaffen oermag, unb au arm ift, um dag Safein fo
oieter iBrer ©ößne au friften. Ser ©olbaitenftanb
toar der ©ßrenberuf beg Sdjweiaeroolïeg, bag lag
in feinem ©lute, in feiner rußmoollett ©ergangen»
Beit, und nießt etwa die ©erlorenen, die aweifeldaf»
ten ©(entente drängten fid) baau, fonbertt die ©ößne
aug bett heften Samilien, aug den ©auernßäufern
wi-e in ber ©tabt. Sie ©d)weia ftand mit den be=

tiacßbarten SOtonardtictt, mit denen fie tapitnlationen
abgfdüoffen ßottc, in einem ©undegoertragv ber
nidit nur itt den gefäßrltcßften politifdjen ©ituatio»
nett, ißre ©elbftândigïcit fidjertc, fondera tßr atrd)
bedeutende ©orteile in fandet und ©crleßr braeßte.
Sie ©eßweiaer galten in gana ©uropa alg die oor»
äüglidrftcu Soldaten: eg war fein Selbßerr, der in
feiner entfeßeidenden 3lftion ißrer ßätte entbeßren
mögen, und oft waren eg iBre (Regimenter, die in
©djladiten einen 3Imggang BerbeifüBrten, welcße für
die politifeße ©eftaltung der Suïunft aur (Rit&t»

frßttttr wurde. Ser 10. Shtguft 1792, im wilden
©crawciftitnggfampfe deg SuiEerienfturmeg uttd
awanaig Saßre nacßBer der graufe Übergang über
der ©erefin« find au goldenen (Rußmegblättern der
©djweiaergefcßitßte geworden. — ©g find iBrer aber
weit meBr alg diefe awei. (Rur !ennen wir fie
nießt. Ott der ©eßule ift nttg nur wenig und ©infei»
tigeg darüber berießtet worden, dann und wann
drang ein ©ittaelwcr! in die £>ffentlid)!eit. Sag
©erdienft aber, den ganaett Sremdendienft der ©id=
genoffen in feinem SufammcnBnng oott der ©eßlaeßt
bei SRarignano big aur ©clageruttg oon ®acta jam
crftenmal unb oott bett heften ©ueEett aug erfeßö»

pfettd bcBandctt 3U Baben gebüßrt diefent prädttigen
©tteße deg •Bauptmamig ©. de ©aEièrc. ©itt ©ol»
bat mußte cg feitt, der eg ftßricb, ein Sac&mantt der
Srteggfitnft, der fitß toäßrcttd einer langen (Reiße

oott Saßrett mit diefer betteidengwert fcßönen uttd
danfbaren Slttfgabe befaßte. Sic ©(ßtaeßtenpläne,
die Übungen, die SRärftße, ©ewaffnuug und Sing»

rüftung in den oerf(Biebenen SaßrBunberten, aEeg

fteßt in ptaftifäier SeutlicBîeit und flarBett oor
nttg, fo daß aitcß der ßaie mit einem ©ißlage orien»
tiert ift. Senn $err de ©aEière füßrt eine feine
Seder uttd ift eitt ßoc&begabter ©(BriftfteEer, der die
feltene Sfttnft oerfteßt, dent ©olfe ing ^era au reden,
©ine eeßte ©cgeifterung durcßglüßt feine Sorte, fo»

bald eg fieß um ©aenen deg 31ffe!teg Bandelt; aber
aueß der waßre fittlicBe ©ruft fpridtt aug ißm,
wenn er oon bett ©cßäden redet, meldte diefer Srem»
dendienft faft uatitrnotmenbig mit ftdt bringen
mußte, ©g gewährt einen außerordentlidten geifti»
gett ©ettuß, diefer fpannenden, fid) oft au poetifeßer
©cßönBeit erbebenden Sarîteïïung au folgen, worin

der große Stoff eine ebenbürtige ©eßandlung erfaß»
rert Bat. Uttd nod) Baben wir fein Sort oon der
briüanten Süuftration gefprodien! Süfit ©taunen
und ©ewunderung geßen uttfere Slugett oon ©ild au
©ild. Sag find feine der aiïaubefantttett und woBl»
feilen ©cßladtfengemälde, oott denen eineg aufg l>aar
dem andern gleidtt. ©iner der erften ©îeifter unter
den ©ißweiaer Mnftlertt, ©urfßard SRangoId in
©afel Bat Bier den ©tift geführt. SRidit umfonft un»
ternaßm er im Sienfte deg ©rndtfmerleg (Reifen in
die größten SKufeen deg Sluglandeg, um überaE
dag Slutßentifdje au treffen. Und fo fteßt eine far»
benfeßimmernde Srieggwelt oor ung in aEen Sügett
genau und Biftorifd). Siefe Slbbildungett in großer
Saßt, doppelfeitig in SlauareE auggefüBrt, Beleben,
fie prägen fid) unauglöfcBticß ein. Saau wurden
unter den älttfpiaien deg Herren Sr. ©. 31. ®eßler
oom ©dtweiaerifdten Sandegmufeum aug aEen ©täd»
ten und ©cßlöffern, derrettßäufertt und Slßnengale»

rien in reießfter SRenge die (Eorträtg gefammelt, und
aufg feinfte reproduaiert, ebenfo die. Uniformen uttd
Saffen, die örtlidtfeiten und $eitgenöffifdjen grapßi»
feßen SarfteEungen. @o fteßt ein fdiweiaerifcBeg
Samitienbudj oor ung, auf dag wir in jeder &in=
fic&t ftola fein dürfen, und dem wir die weitefte
©erbrciftttig wünftßen.

îicïjtc und KubUfum
ftimtiten darin überein, baß Serrotitaitgaititt an ber
©piße aller ^rSftignnggmittel fteßt. ©g ift nießt
nur feßr angeneßnt oon ©efeßmad und leidtt oerdaulicß,
fondern befördert augleid) aueß den dlppcttt.

Scrromaugnttin Bebt bag SUIaemcinbefinben
unb tttad)t den .ftörper Wibcrftanbgfäbig. i«ebettg;
ircttbc ttub (Suergic werben bcrgcftellt. Weitet
fcBIaffcg ülugfeben ucvicBwinbet, bic (Sfcüdjtgfavbc
Wirb iriirf) unb roftg. 92

(ßreig Sr. 3.50 die Slnfcße, itt Slpotßefen erbä(tld).

Wer will gute Suppe kochen,

Kräftig, schmackhaft, schnell u. fein,

Gebe Obacht auf den Kreuzstern,

Kaufe Maggi8 Suppen ein.

Sie aSirfung der ©rèntc
©imott auf bienufgefprun»
genett ©änbe und Sippen,
(Riffe, ätnutfeßuppen, (Ran»

I ßeiten sc. grenat aug ©Sun»
berbare. Siefe tleinen
UnanneBmlicß!eiten oer»
feßwinben in einigen ©tun»
ben wie bureß Sauber»
maebt. ©onnenbranb, (Rö»
tett, Snfeltenfticße werben

^ fofort burd) ben ©ebraueß
unterer ©rente gentil»

bert. Siefelbe ift ebenfaüg aur rtnmenbung auf ber
fo empfinblicßen stinberßaut feßr geeignet. Sie ©rèttte
©into« befeitigt in aufeerft wirïfamer SSSeife dag imreß
dag (Raficrntefier PcrurfocBte ^Brennen ber ^nut.
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«
« Briefkasten «

«
Hr. P. D. in W. Sie wieder zu lesen, war eine

angenehme Überraschung. — Ist es ieweilen
Kampfstimmung, die die Schreibelaune bei Ihnen aufstachelt

oder ein friedliches Behagen, das Schrciblust
hervorlockt? Dieser Sommer — wenn man ihn so

nennen darf — hat manche Feder ruhen lassen. Die
große Resignation über die Unverbesserlichkeit des
Wetters, malte alles grau in grau. Die Meisten
bedürfen als Impuls der belebenden und befreienden

Sonne. Momentan versucht sie zu scheinen und
schon der Versuch beglückt: So genügsam und dankbar

ist man geworden. Ihre freundlichen Grüße
werden bestens erwidert.

Junge Leserin Poststempel W. Da es mit der
Beantwortung Ihrer gestellten Frage so sehr eilte, und
die Erledigung im Sprechsaal mehr Zeit beansprucht,
haben wir Ihre dringliche Angelegenheit im Briefkasten

von Nr. 39 beantwortet, was Sie scheints
übersehen haben. Wollen Sie also dort nachlesen.
Die Veröffentlichung Ihrer wiederholten Frage im
Sprechsaal fällt also dahin. Bei Angabe Ihrer vollen
Adresse hätte Ihnen das Manuskript brieflich wieder
behändigt werden können, so wandert es in den
Papierkorb.

Frl. E. ll. in St. I. Sie sollen Ihren Wunsch
gern erfüllt finden, doch nicht von heute auf morgen.

Frl. A. W. in Z. Der Beschluß des Schweiz.
Kaufmännischen Vereins für Zulassung von Damen
zur Verbands-Stellenvermittlung lautet: „Die
Tätigkeit des Zentral-Stellenvermittlunasbureaus und
seiner inländischen Filialen wird auch auf weibliches
kaufmännisches Bureauversonal (eingeschlossen Ma-
fchinenschreiberinnnen und Stengraphinnen) ausgedehnt,

unter den Bedingungen: a) daß die
Bewerberinnen entweder eine praktische Lehrzeit durchgemacht

oder eine der Lehrzeit möglichst entsprechende
Handelsschule mit Erfolg absolviert haben, oder endlich

sich über eine mindestens einjährige Praxis
ausweisen können: b) daß keine Stelle unter einem
Anfangssalär von Fr. 1900 — jährlich vermittelt wird.
Der Beschluß, der nach mehr als sechsjährigen
Verhandlungen zu Stande gekommen ist, ist für sämtliche

Sektionen verbindlich.
Leserin C. in R. Ein magerer Vergleich ist besser

als ein fetter Prozeh. In jedem Fall tun Sie gut,
Ihre Sache einem ganz gediegenen Anwalt zu
unterbreiten, ehe Sie diese oder jene Schritte von sich aus
unternehmen, denn an einem einzigen solchen unrichtigen

Schritt ist schon oft die beste und sicherste Sache
gescheitert oder elend hängen geblieben.

Neues vom Büchermarkt
Treue und Ehre. Geschichte der Schweizer in

fremden Diensten. Von Hauptmann P. von Balliere.
Deutsche Bearbeitung von Oberstleutnant Habicht,
reich illustriert von Burkhard Mangold. Vorwort
von Armeekorpskommandant Oberst U. Wille. 18
Lieferungen, Subskriptionspreis Fr. 1.28. Für Nicht-
subskribenten Fr. 2.—. Verlag F. Zahn, Neuenburg.

— Ein vaterländisches Geschichtswerk in diesen

Zeiten tut uns wohl wie ein Sonnenstrahl aus
trüben Wolken. Es ist uns oft, als ob die patriotischen

Regungen im Geschäftslärm des Tages, in

dem Hessen und Hasten völlig untergegangen wären.
Tauschen wir uns nicht. Mit dem Schwinden des
religiösen Gefühles laufen auch die andern Seiten
der idealen Weltanschauung Gefahr, und es ist uns
eine heilige Pflicht, besonders die Jugend von diesem

Abgrunde zurückzuhalten. Willkommen sei uns
deshalb das neueste Werk des rühmlichst bekannten
Zahn'schen Verlages, womit er seinen bisherigen
Publikationen wieder eine ebenbürtige hinzufügt.
„Treue und Ehre", wie viel liegt in diesen beiden
Worten! Ein Glanz der alten Heldenzeit leuchtet
vor unseren Augen auf. Wir sehen durch Jahrhunderte

bin den Stolz und die Blüte der vaterländischen

Manneskraft in Wehr und Waffen hinausziehen

über die Grenzen unserer engen Heimat, die
ihrem Betätignngstrieb keine Nahrung mehr zu
verschaffen vermag, und zu arm ist, um das Dasein so

vieler ihrer Söhne zu fristen. Der SoldaitenftanS
war der Ebrenberuf des Schweizervolkes, das lag
in seinem Blute, in seiner ruhmvollen Vergangenheit,

und nicht etwa die Verlorenen, die zweifelhaften
Elemente drängten sich dazu, sondern die Söhne

aus den besten Familien, aus den Bauernhäusern
wie in der Stadt. Die Schweiz stand mit den
benachbarten Monarchien, mit denen sie Kapitulationen
abgschlossen hatte, in einem Bundesvertrags. der
nicht nur in den gefährlichsten politischen Situationen,

ihre Selbständigkeit sicherte, sondern ihr auch

bedeutende Vorteile in Handel und Verkehr brachte.
Die Schweizer galten in ganz Europa als die
vorzüglichsten Soldaten: es war kein Feldherr, der in
seiner entscheidenden Aktion ihrer hätte entbehren
mögen, und oft waren es ihre Regimenter, die in
Schlachten einen Ausgang herbeiführten, welche für
die politische Gestaltung der Zukunft zur
Richtschnur wurde. Der 19. August 1792, im wilden
Verzweiflungskampfe des Tuilleriensturmes und
zwanzig Jahre nachher der grause Übergang über
der Beresin« sind zu goldenen Ruhmesblättern der
Schweizergeschichte geworden. — Es sind ihrer aber
weit mehr als diese zwei. Nur kennen wir sie

nicht. In der Schule ist uns nur wenig und Einseitiges

darüber berichtet worden, dann und wann
drang ein Einzelwerk in die Öffentlichkeit. Das
Verdienst aber, den ganzen Fremdendienst der
Eidgenossen in seinem Zusammenhang von der Schlacht
bei Marignano bis zur Belagerung von Gaeta zum
erstenmal und von den besten Quellen aus erschöpfend

behandelt zu haben gebührt diesem prächtigen
Buche des Hauptmanns P. de Vallwrc. Ein Soldat

mußte es sein, der es schrieb, ein Fachmann der
Kriegskunst, der sich während einer langen Reihe
von Jahren mit dieser beneidenswert schönen und
dankbaren Aufgabe befaßte. Die Schlachtenpläne,
die Übungen, die Märsche, Bewaffnung und
Ausrüstung in den verschiedenen Jahrhunderten, alles
steht in plastischer Deutlichkeit und Klarheit vor
uns, so daß auch der Laie mit einem Schlage orientiert

ist. Denn Herr de Balliere führt eine feine
Feder und ist ein hochbegabter Schriftsteller, der die
seltene Kunst versteht, dem Volke ins Herz zu reden.
Eine echte Begeisterung durchglüht seine Worte,
sobald es sich um Szenen des Affektes handelt: aber
auch der wahre sittliche Ernst spricht aus ihm,
wenn er von den Schäden redet, welche dieser Frem-
dendienft fast naturnotwenöig mit sich bringen
mußte. Es gewährt einen außerordentlichen geistigen

Genuß, dieser spannenden, sich oft zu poetischer
Schönheit erhebenden Darstellung zu folgen, worin

der große Stoff eine ebenbürtige Behandlung erfahren

hat. lind noch haben wir kein Wort von der
brillanten Illustration gesprochen! Mit Staunen
und Bewunderung gehen unsere Augen von Bild zu
Bild. Das sind keine der allzubekannten und wohlfeilen

SHlachtengemälöe, von denen eines aufs Haar
dem andern gleicht. Einer der ersten Meister unter
den Schweizer Künstlern, Burkhard Mangold in
Basel hat hier den Stift geführt. Nicht umsonst
unternahm er im Dienste des Prachtwerkes Reisen in
die größten Museen des Auslandes, um überall
das Authentische zu treffen. Und so steht eine
farbenschimmernde Kriegswelt vor uns in allen Zügen
genau und historisch. Diese Abbildungen in großer
Zahl, doppelseitig in Aauarell ausgeführt, beleben,
sie prägen sich unauslöschlich ein. Dazu wurden
unter den Auspizien des Herren Dr. E. A. Geßler
vom Schweizerischen Landesmuseum aus allen Städten

und Schlössern, Herrenhäusern und Ahnengalerien

in reichster Menge die Porträts gesammelt, und

aufs feinste reproduziert, ebenso die. Uniformen und
Waffen, die Ortltchkeiten und zeitgenössischen graphischen

Darftellungen. So steht ein schweizerisches

Familienbuch vor uns, auf das wir in jeder Hinsicht

stolz sein dürfen, und dem wir die weiteste
Verbreitung wünschen.

Aerzle und Publikum
stimmen darin überein, daß Fcrromanganin an der
Spitze aller Kräftigungsmittel steht. Es ist nicht
nur sehr angenehm von Geschmack und leicht verdaulich,
sondern befördert zugleich auch den Appetit.

Ferromanganin hebt das Allgemeinbefinden
und macht den Körper widerstandsfähig. Lebens'
sreudc und Energie werden hergestellt, welkes
schlaffes Aussehen verschwindet, die Gesichtsfarbe
wird frisch und rofig. 92

Preis Fr. S.SV die Flasche, in Apotheken erhältlich.

U/kl- will gute 8uppk koolisn,

KiÄtig, 8vlimsol<liaft, 8olineII u. fein,

lZsbe vbsolit auf lien Kksu^tel-n,
Kaufs 8uppsn sin.

Die Wirkung der Crème
Simon auf die aufgesprungenen

Hände und Lippen,
Risse, Hautschuppen, Rau-

/ heiten zc. grenzt ans
Wunderbare. Diese kleinen
Unannehmlichkeiten
verschwinden in einigen Stunden

wie durch Zaubermacht.

Sonnenbrand, Röten,

Insektenstiche werden
sofort durch den Gebrauch

-ì unserer Crème gemildert.

Dieselbe ist ebenfalls zur Anwendung auf der
so empfindlichen Kinderhaut sehr geeignet. Die Crème
Simon beseitigt in äußerst wirksamer Weise das durch
das Rasiermesser verursachte Brennen der Haut.
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